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s<6) in Weingeist auf, und dieses desto geschwinder, je
öfterer sie rcctificirt oder zu wiederhottenmalcndesiillirt
werden. Gye Eigenschaft worinncn sie von den we¬
sentlichen Oclen verschieden sind, als welche, wenn man
sie zu wiederholtcnmalcn destilllrt, immer schwerer
aufzulösen sind.

Es ist durch die Erfahrung noch nicht genugsam
bestätiget worden, in wie weit diese Bereitungen würf.
lich die Kräfte besitzen, die man ihnen zuschreibt;
weil die langwierigkcit und die Mühe der Rectifi»
cation verhindert hat, daß ihr Gebrauch durchge«
hends eingeführt worden, oder sie oft bereitet werden.
Sie sind auch noch in Ansehung ihrer Arzneykräfte
den Fehler unterworfen, daß ihre Kräfte un«
bestandig und ungewiß sind. Denn sie verlieren,
wenn man sie ausbehält, wenn sie auch noch so gut
rectisicirt sind, die Eigenschaften die sie durch die
Rectification erhalten, immer mehr und mehr, und
bekommen den übelriechendenGeruch nach und nach
wieder, den sie im Anfang ehe man sie noch reccifieirte,
besassen.

Achtes Hauptstück.
Salze und salzigte Zubereitungen.

Erster Abschnitt.
Fixe alkalische Salze.

Die Asche der meisten vegetabilischenDinge giebt,
wenn man sie in Wasser einweicht oder kocht, ein sal»
zigtes Wesen von sizh, welches man aus dem Wasser,
wenn man solches äbrauchen lässet, wieder in einer

trocknen
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trocknen Gestalt absondern kann. Diese Art von Salz
ist nicht ursprünglich in den Vegetabilien befindlich,
sondern wird erst bey dem Verbrennen erzeuget. (*)
Man nennt sie ftuerbestandige oder fixe alkalisch«
Salze.

8a! tartgri.
Wein stein salz.

Lond, Dispcnsi

Wickle Weinstein, es sey rother oder weißer, in
starkes iöschpapier das erstlich naß gemacht wor>
den, oder thue ihn in ein besonderes Gefäß (z. B.
in einen Schmelztiegel) und setze solchen ins Feuer
damit sein Ocl verbrennt. Koche alsdenn das
Uebrige in Wasser, und laß dasselbe abdampfen
bis ein lrockücs Sah zurücke bleibt, welches man
in einem gut verwahrten Gcfaß austehaltcn muß.

Edind. Dlspcns.
Nimm weißen Weinstein so viel du willst, wickle

ihn in ein naß gemachtes Papier, und calcimr«
ihn in einem Reyerberirofcn bis er recht sehr weiß
wird, iose ihn in warmen Wasser auf, seige
die Auflösungdurch, und laß sie in einem reinen
eisernen Gefäß abdampfen, bis ein Salz zurück
bleibt, das vollkommen trocken und schneeweiß
ist. Man muß gegen das Ende dieser Arbeit,
die Materie beständig mit einem eisernen Spatel
umrühren, damit sie sich nicht an das Gefäß
anhängt.

Will
<n) Die neuern Scheidekünstler schränken diesen bisher allge«

mein angenommenen Satz in etwas ein; d» die Verbuche
eines Marygrafs ein schon in den frischen Pflanzen vor»
h,indenee Alkali zu erweisen scheinen. 2l. t>. Ueb.
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Will man das Weinsieinsalz noch stärker haben, so

laße man es in einem Schmelztiegel bey dem
stärksten Grad von Feuer fiiesten, und in einen
Reverberirofen einige Stunden stehen, bis es
eine grünliche oder blaue Farbe bekommt.

Der weiße und rothe Weinstein sind auf gleiche Art
zur Bereitung eines fixen alkalischen Salzes geschickt.
Der einzige Unterschied, der sich zwischen ihnen findet,
ist, daß der weiße etwas mehr als der rothe giebt,
weil man' aus sechzehn Unzen über vier Unzen fixes
Alkali bekömmt. Das Papier macht daß die kleinen
Stücken Weinstein, wenn man sie zuerst im Ofen
wirft, nicht durch die Kohlen in den Aschenhcerd
fallen.

Ist der Weinstein schon das erste malzureichend ge»
brannt worden,lo vermehrt di« Calcmation dessen Stär¬
ke nicht so sehr als man glaubt. Auch kann man aus
der grünlichen oder bläulichen Farbe nicht mit Gewiß¬
heit auf seine Stärke, oder die Heftigkeit des Feuers
schließen. Denn wenn der Schmelztiegel vollkommen
rein und gut zugedeckt ist, und im Feuer keinen Riß
bekommt, so wird das Salz weiß werden, wenn es
auch noch so lange in einem Reverberirfeuer schmilzt.
Im Gegentheil aber giebt ein kleiner Rch des Schmelz«
tiegels, oder ein Stückchen Kohle das hinein fällt, in
wenig Minuten dem Salz diese Farbe, die man ge¬
meiniglich als ein Zeichen seiner Güte angicbt. Sie
ist daher mehr ein Zeichen eines in dem Salz vor,
handenen brennbaren Wesens, als seiner, Stärke.

Das Weinsteinsalz schmeckt sehr brennend, und
hat, wenn man es in den Mund nimmt, einen ge»
wisten urinösen Geschmack, der wahrscheinlicherWeise
davon herrührt, daß es den im. Munde befindlichen

Spei-
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Speichel in seine Bestandtheile auflöset. Es löset sich
leicht im Wasser auf und zerstießt in der tust; reiner
Weingeist aber würket gar nicht darauf. Anstatt daß
eine mit Wasser verfertigte und gesättigte Auflösung
desselben, sich, wenn man sie in reinen Weingeist tröpfelt,
darinnen auflösen sollte, so sondert sich vielmehr das
Salz ab und fallt zu Boden. Ist aber der Weingeist
mit Wasser vermischt, und man thut Weinsteinsalz
hinzu, so zieht dasselbe das Wasser an sich, und macht
m-t ihm eine besondere Feuchtigkeit, die unter dem
Spiritus stehet. Diese Eigenschaft giebt uns eine
bequeme Methode an die Hand, den Weingeist zu
dephlegmiren, oder die wäßrichten Theile davon ab«
zusondern. (*)

Das Weinstein/ah oder die Auflösung des Wein«
sieinsalzes in Wasser, erregen, wenn sie mit sauren
Sachen vermischt werden, ein Aufbrausen, und be<
nehmen ihnen ihre Säure, weil sich das Alkali und
die Säure in eine Mischung von neuen Eigenschaften
vereinigen, die man ein Mittelsal; nennet. Erdig«
und die meisten metallischen Körper, die zuvor iu einer
Säure aufgelöset worden, werden daraus durch ein
Alkali niedergeschlagen. Das alkalische Salj ver.
wandelt die blaue Farbe der Blumen oder ihrer Auf.
güss« in eine grüne. Es hat eben diese Würkung bey
den helliochcn Blumen, und den ganz ungefärbten
Aufgüssen der weißen. Bey vielen bunkeltochenaber,
z. B. dem von wilden Mohn, und bey den gelben
Blumen bringt es keine solche Veränderung hervor.

Die Auflösungenvon diesem Salze machen alte
thierische Safte, ausgenommen die Milch fiüßig, zer¬

fressen
(?) Siehe auch oben Seite 314.



>

»

4l4 U. Theil. Zubereitungen
fressen die fleischiglen Theile in eine Art von Schleim;
gerinnen mit dem Fette der Thiere und dem Oel der
Pflanzen zu einer Seife, und lösen den Schwefel,
vornamlich wenn man diese Mischung in einen Grad
von Warme bringt, der dem Grade der Hitze des sieden«
den Wassers gleichet, und diese Salze mit ungelöschtem:
Kalk vermischt, der ihre Wirksamkeit sehr befördert,
in eine röche Feuchtigkeit auf. Auf reine Erden und
Steine haben diese Auflösungen der alkalischenSalze
in Wasser keine merkliche Würkung; wenn man aber
einen The>l Erde oder Stein mit vier oder fünf Thei»
len trocknem Alkali vermischt, und einem heftigen Feuer
aussetzt, so schmelzen sie mit dem Alkali, worauf sie
sich denn im Wasser auflösen, und an der freyen luft
zerfiiessen. Thut man aber weniger Salz hinzu, z.
B. einen gleichen Theil, so werden sie zu einer ZlaS»
artigen Materie die sich nicht auflösen laßt.

Die Arzneykraste dieser Salze sind, daß sie die
Safte verdünnen, die Verstopfungen heben und die na«
türlichen Absonderungenvermehren. Trinkt man eine
mit Wasser verdünnte Auflösung eines alkalischen Sal«
zes im Bette warm, so erregt sie Schweiß, wird aber
dieser nicht durch das Verhalten befördert, so würkt
sie durch den Urin. Bey Personen die zu Verstopf,««»
gen geneigt sind, sind sie ein vortreffliches Mittel, vor«
nämlich wenn man von Zeit zu Zeit etliche Gran Aloe
dabey nimmt. Sie haben dabey vor andern Purgier«
und iariermitteln den Vorzug, daß wenn die Ver,
stopfung einmal gehoben ist, solche nicht wieder kömmt.
Ist viel Saure im ersten Wegen, so ziehet dieses Salz
solche in sich, und macht mit ihr ein gelindes eröffnen»
des Mutelialz. Da die Verdünnung der Safte eine
seiner vo-nehmstcn Würkungcn ist, so sieht man deut»
lich, daß es, wo die Safte schon aufgelöset sind, als

im



ill den Apotheken. 4'5

im Scorbut und bey allen Krankheiten jaulender Art
überhaupt undienlich seyn müsse. Die gewöhnliche
Dosis von diesem Salz ist von zwey oder drey Gran
bis zu einem Scrupcl. In einigen Fallen hat man
«S bis zu einem Quentchen gegeben. Es muß aber in
diesem Falle allemal mit wäßrichtenFeuchtigkeitensehr
verdünnet werden.

8l»I Adluitlm.

W e r m u t h s a l z.
Edinb. Dispens.

Thue frisch gesammelten oder auch mäßig getrock¬
neten Wermuth in «ine eiserne Pfanne, und
brenne ihn bey einem gelinden Feuer zu einer
weißen Asche. Koche solche mit einer zureichen«
den Menge von Brunnenwasser, seige dasselbe
durch und laß es abdampfen, bis ein lrocknes
Salz zurücke bleibt. Dieses hat eine braune
Farbe, wirb aber, wenn man es zu wiederhol»
ten malen auflöset, durchseiget und einkocht,
endlich reine und weiß.

Es hat dieses Salz, wenn man es aus den Apo¬
theken bekömmt, gemeiniglich eine braune Farbe
durch welche es von dem reinern Weinsteinsalz unters
schieden wird. Will man es weiß haben, so wird
das oben empfohln« Verfahren kaum hinlänglich dar,«
seyn, weil die salzigten Theile die noch in dem Wcr-
muthsalz übrig seyn, nicht ohne eine starke Calci»
nirung abgesondertwerden können. Wenn aber die
Asche, ehe man Wasser dazu schüttet, völlig calci.
nirt ist, so wird das Salz gleich auf einmal weiß
werden.

Lond.
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L.c»nd. Dispens.

Thue die Asche von Wermuch, mit der die Apo«
theken gemeiniglich vom ianoe versehen werden,
in einen eisernen Topf oder ein anderes schickllches
Gefäß. Setze sie einige Stunden über ein hef«
tigcs Feuer > und rühre sie dabey oft um, daß
die noch übrige ölichee Materie verbrennet. Koche
alsdenn die Asche in Wasser, feige die iauge
durch Papier, und rauche sie ab, bis ein trock»
nes Salz zurück bleibt, welches matt in einem
gut verstopften Gefässe aufheben muß.

Man kann auf eben diese Art ein sixes alkalisches
Satz von allen Pstanzen, die dergleichengeben
zubereiten (Lond. Dispens) z.B. von Boh»
nenstengeln, Geniste u. s. w. (Sdlnd, Disp.)

Man bereitet diese Salze mit mehrerm Vortheil
<lus trocknen als aus frischen Pstanzen; sie müssen aber
doch nicht zu trocken oder zu alt seyn, weil sie in sol¬
chem Falle nur sehr wenig Salz geben. Man muß
das Feuer so regieren daß die Pflanze zwar gut brennt,
aber doch in keine heftige Flamme ausbricht. Dieses
letztere würde machen> daß man viel weniger Salz
erhielte; doch würde auch eben dieses in einem weit
stärker» Orad, bey einer zu sehr gedämpften und
schmauchenden Hitze geschehen« Daher kömmt es,
daß die Asche von Holzkohlen fast gar kein Salz cnt.
hält, da dock das Hol; sonst, wenn es in freyer iuft
Herbrannt wird/ sehr viel giebt,

Wenn man die A'che nach dem Verbrennen nicht
ealcinirl, so bleiben viel öllgle Theile in derselben un«
verzehrt zurück, daher denn das Salz unrein, braun
und «was seisenartig wird. Tackenuis, Boer-
haave und andere haben diese öllchten Salze sehr hoch

geschähet,
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geschähet, und das Oel darinnen so viel als möglich
zu e,halten gesucht. Alle diele Salze aber haben
doch den Hehler, der durch keine andere besondere Eigen,
schaft wieder ersetzt wird, daß der Grad ihrer Srar.
ke sehr ungewiß ist. Will man die gemeinen Mali¬
schen ^lz^ mildern und ihnen ihre Schärfe in envaS
benehmen welches der einzige Nutzen ist, den man bey
der Bereitung dieser medicinischenSalze (mecüciueä
sllltl.) wie man sie nennet, suchen kann, so kann man
ihnen diese Eigenschaft durch schickliche Zusätze ge.
ben. Da reine Alkalien, mit einer gewissen Menge
von einem ausgepreßten Oele verbunden, wie wir
weiter unten Lehen werden, eine vollkommene Seife
machen, in welcher dem Alkali sein scharfer Geschmack
ganz durch das Oel benommen wird; w kann man
auf eben diese Welse diesen schufen Geschmack, mehr
oder weniger mildern, nachdem die Menge des hinzu,
geseßlen Oc!s stärker oder geringer ist. Wir können
aber »och auf eine weit bessere Art durch das weiter
unten (<v. 422.) unter dem Artikel Alkali des See-
falzcs (8.^l «Ic«,1inu« lall« inarini) beschriebeneVer«
fahren, e.n vollkommenesreines weißes Alkall bekom«
men, das dabey so gelinde ist, als man es nur ver.
langen kann.

Cs waren sonst in den Apotheken eine sehr große
Menge solcher alkalischen Salze vorhanden, die man nun
meistens mit Recht verworfen hat; weil diejenigen die
man noch beybehalten, zu alle dem, worzu diese Art
von Bereitungen dienen können, schon völlig zurei¬
chend sind. Es sind alle fixe alkalische Salze, sie mö.
gen von einer Pflanze zubereitet seyn, von welcher sie
wollen, die von einigen Secpflanzen, welche auch
Seesalz oder dessen Alkali enthalten, ausgenommen,

Dispens II. Th. D d fast

*
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fast völlig einander gleich, und wenigstens in Ansehung
ihrer Heilkräfte, nicht von einander unterschieden.
Es haben daher auch die Verfasser des iondonschen
Dispensatoriums bey den meisten Zubereitungen, wozu
diese Salze kommen, ausdrücklich erlaubt, sich ei»
ncr Art dieses Salzes, welcher man wolle, zu be¬
dienen.

Man findet zwar bey ihnen, so wie sie gewöhnlich
bereitet werden, einige Verschiedenheit; es kömmt
aber dieselbe von der Art ihrer Vereitung, oder von
einem fremdartigen mit ihnen vereinigtem Salze her,
dos entweder schon in der Pflanze vorhanden gewesen,
oder beym Verbrennen entstanden, und bey dem Alkali
geblieben ist. Eine Veränderung der Hitze wodurch
die Pflanze verbrennt oder calcinirt wird, macht auch
daß das Salz eine verschiedene Scharfe erhält. Je
hestiger und anhaltender das Feuer, bis auf einen ge«
wissen Grad, ist, desto schärfer fällt das Salz aus.
Auch macht der Umstand, ob man sich frischer oder
schon längst gebrannter und der freyen iuft ausgesetzter
Asche bedient, oder heisses oder kaltes Wasser darauf
gießt, eine große Veränderung. Wenn man die
Asche lange an der iuft liegen läßt, so verlieren auch
sogar die alkalischenSalze, die man mit dem unge«
löschten Kalk caustisch gemacht, alle caustische Schärfe
wieder, die sie durch diese Behandlung bekommen hat«
ten. Auch behaupten einige Scheidckünstler, daß sie
mit der Zeit aus der iuft etwas von einer vitriolischen
Säure an sich zögen, wodurch ein Theil von ihnen in
ein Mittelsalz verwandelt wird, das dem vitriolisirten
Weinstein gleichet; und es ist auch gewiß, das man oft
ein solches Salz in der Asche der Vcgetabilicn findet,
ohnerachtet es vielleicht nicht diesen Ursprung hat.
Das kochende Wasser löset dieses in der Asche schon

befind«
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befindliche Mittelsalz mit auf, da hingegen das kalte
Wasser nur das bloße reine alkalische Salz, wenn man
nicht zu viel Wasser nimmt, oder es zu lange stehen
lässet, herausgeht. Auch löset das sockende Wasser
mehr von den ölichten Theilen der Psianzen, wenn
solche nicht gänzlich durch das Feuer verzehret worden,
auf, als das kalte.

Fixer Salpeter.
Nimm gepulverten Salpeter, vier Unzen j

Gepulverte Kohlen, fünf Quentchen.
Vermische sie gut zusammen, indem du sie in einen

Mörser zusammen reibst, und trage diese Mi¬
schung nach und nach in ein englüenden Schmelz«
lieget. So oft dieses geschiehet, wird eine helle
Flamme mit einem zischenden Geräusch amstei-
gen. Wenn diese Verpuffung geschehen ist, sogleb
noch eine halbe Stunde lang ein starkes Feuer.

Der Salpeter bestehet aus dem gemeinen vcgetabl«
tischen Alkali, und einer ihm besonderseigenen Säure.
Bey der Zegcnwattigen Bereitung wird diese Saure
gänzlich zerstöret, oder ihre Natur verändert, und das
übrige Salz ist ein bloßes Alkali, das von dem Wein«
steinsalz in nichts als darinnen verschieden ist,dasi noch
etwas Salpeter darinnen unverändert zurück geblieben
ist. Das Sa!z wird gereinigt, indem man es im Wasser
auffösct, durchseig« und wieder abdampft. Es erhalt
keinen Zusah von den Holzkohlenmit denen man den
Salpeter verpufft. Denn die Kohlcnascheenthalt nur
sehr wenig Alkali, und d« fünf Quentchen Kohlen die
man zu dieser Bereitung nimmt, geben bloß emen
«der zwey Gran Asche.

Dd 2 5i>1
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Alkali des Scesalzes.
Nimm würfilchten Salpeter (nitrum cubieum) (*),

vier Unzen;
Kohlen, fünf Quentchen.'

Vermische und verpuffe sie zusammen, wie bey der
vorhergehenden Bereitung.

Der würfiichte Salpeter bestehet aus der Saure
des Salpeters, die mit dem Alkali, welches die Ba¬
sis des Seesalzes ausmacht, verbunden ist. Da nun
bey dieser gegenwartigen Bereitung die Salpetersäure
bey dem Verpuffen mit fortgehet, so bleibt dieses Al¬
kali fast ganz rein zurück. In Ansehung seiner allge¬
meinen Eigenschaften kommt es sehr mit dem fixen
Salpeter überein. Es verändere die Farbe der blauen
Blumen und derer aus ihnen zubereiteten Ausgüsse in
eine grüne; loset Oele, Salze und den Schwefel auf;
bringt Erden und Steine im Fluß, und macht mit
ihnen, nachdem es ^n größerer oder kleinerer Menge
damit vermischt wird, einen glaßartigen oder aufiös-
lichen Korper. Mit Sauren brauset es auf, schlagt
die in ihnen aufgelößten Erden und steinigten Körper
nieder, und verwandelt sich mit diesen Säuren in ein
Mittelfalz. Hingegen ist es von den vorhergehenden
Alkalien darinnen verschieden, daß es bey weiten kei¬
nen so brennenden Geschmack hat, sich nicht so leicht
im Waffer aufiößt, gar nicht in der luft zerstießt,
sich leicht wie ein Mittelsalz crystallisirt, und mit den
gewöhnlichen Säuren Mittelsalze macht, die in An¬
sehung ihrer Figur und übrigen Eigenschaften, sehr
merklich von denenjcnigen verschieden sind, die aus

der
(*) Siehe dessen Bereitung im sechsten Abschnitt de-s gegen,

wattigen Hlluptstücks.
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der Vereinigung eben dieser Säuren mit den vegeta¬
bilischen Alkalien entstehen. Die Crystallen von die¬
sem Salze selbst sind prismatisch, und gleichen denen
Crystallen des Glauberschen Wundersalzes (*) sehr.
Setzt man sie einer warmen iuft aus, so zerfallen sie
in eine löchcrichte, leicht zerreibliche Masse, und ver¬
lieren über zwey Drittel von ihrem Gewicht.

Es ist nicht bekannt, wie weit dieses Salz in An»
sehung seiner Arzneykräfte, von den andern Alkalien
verschiedenist. Dem Anschein nach besitzt es alle die
allgemeinen Eigenschaften dieser Salze, und da es
viel gelinder ist, so kann es in einer viel starker» Do¬
sis gegeben werden.

Man bereitet ein Salz von gleicher Natur, das
aber, weil auch vegetabilisches Alkali mit ihm vor.
mischt ist, viel unreiner ist, zu Alicant, lind an eini>
gen andern Oertern aus der Asche gewisser am Ufer
des Meeres wachsender Pflanzen, die man Rali nen¬
net, welche Pflanzen, wie man glaubt, zu dem Na¬
men Alkali Gelegenheitgegeben haben. Man nennt
dieses Salz Sode oder Zg-iZlig. Man hat es schon
längst in Frankreich als «in Arzneymittel gegeben,
und fängt nun auch bey uns an es zu gebrauchen. Es
ist ihm aber das abgedachte reine mineralische Alkali
aus dem Seesalz ohne Zweifel vorzuziehen.

^ixiuium sgll'z tilrtari.
Lond. Dlspens.

^lhuamen laliz tartari, vul^o oleum tartari
per 6eli^uium.

Edinb. Dispens.
Dd z Wein.

(H) Siehe den Abschnitt von den Mittelsalzen.
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Wcinsteinlauge, oder Weinstcinol (zerflossenes
Wemstemsalz.)

L.ond. Dispcnsi
Nimm Weinstein, den man so lange calcinirt, bis

er weiß worden, und setze ihn an einen feuchten
Ort, daß er zerfließen kann.

Adlnb. Dlspcnsi
Thue Weinsteinsalz in ein flaches gläsernes Gesäß,

und setze es an einen feuchten Ort etliche Tage an
die iuft. Es wird zu einer Feuchtigkeit werden,
die man entweder durchs Duechseigen reinigen
oder von den Unreinigkeiten bloß abgießen kann.

Je starker das Salz calcinirt worden, desto ge»
schwinderwird es an der iuft zerfliessen.

Man halt gemeiniglich die Auflösungen der alkali«
sehen Salze, die man durchs Zerfliessen an der iuft
bcrei et, vor reiner, als die man durch zugegossenes
Wasser erlangt hat. Denn wenn auch das Salz zu
wiederholten malen im Wasser aufgelößt, durchgesei«
get und wieder getrocknet worden, so wird sich doch,
wenn man es hernach an der iuft zerfließen läßt, noch
immer eine erdigce Materie daraus niederschlagen. Es
ist aber zu merken, daß ein ausgetrocknetes Salz, man
mag es nun an der iuft zerfliessen lassen, oder im Wasser
auflösen, jederzeit eine erdigte Materie fallen lässet.
Allein ich habe doch noch nicht untersucht,ob man in ei¬
nem von diesen beyden Fallen, mehr erdigte Materie,
als in den andern erhalt. Die durchs Zerstiessen an der
iuft bereitete lauge, soll fast einen Theil Alkali zu drey
Theilen Wasser enthalten. Es ist in Ansehung der
lauge einerley, ob man sich der weißen Asche vom
Weinstein, oder des daraus zubereiteten Salzes be¬

dient;
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dient; da aber die Asche mehr erdlgte Theile zurück
läßt, so ist die Absonderung der lauge davon be«
schwerlicher.

Lixiliium ia^auZriuln.

S e i f e n si e d e r l a u g e.
Lond. Dispens.

Nimm Rußische Pottasche,
Ungelöschten Kalk, von beyden gleiche Theile.

Sprühe nach und nach so viel Wasser darüber,
bis der Kalk gelöscht ist. Schütte alsdenn noch
mehr Wasser hinzu, und rühre alles gut zusam«
men herum, daß das Salz aufgelöset wird, laß
sich die lauge setzen, gieße sie in ein ander Ge¬
fäß ab, und filtrire sie, wenn es nöthig ist. Ei«
ne Wein.Pinte von dieser lauge muß, wenn
man sie mit der größten Genauigkeit wieget, just
sechzehn Unzen Troy»Gewicht schwer seyn. Ist
sie schwerer, so setze auf jedes Quentchen, das sie
mehr hat, noch zu jeder Pint« anderthalb Un«
zen Wasser. Ist sie leichter, so koche das Was¬
ser so lange, bis die überflüßige Feuchtigkeit aus¬
gedampft ist, oder gieße die lauge wieder über
frischen Kalk und Asche.

Es vermehrt der ungelöschteKalk die Starke der
«Italischen Salze ungcmein, und daher ist diese lau»
ge viel schärfer, und ein würksamer Aufiösungsmittel
vor Oele, Fette u.s.w. als bloße aufgelößte Pottasche.
Man muß den Kalk frisch gebrannt nehmen, so wie
er aus dem Kalkofen kommt. Er verliehet allemal,
wenn man ihn lange, auch in verschlossenen Gefäßen,
aufbehalt, feine Stark«. Man muß solchen aussu»

Dd 4 chen.
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chen, der recht durchgebrannt oder calcinirt ist, wel«
ches man daraus schließt, wenn er leichter als andere
Stücken ist.

Alle Instrumente, deren man sich bey dieser Ar»
beit bedienet, müssen hölzern, irden oder gläsern
seyn. Die gemeinen metallischen wird diese lau¬
ge so anfressen, daß sie entweder davon gefärbt
wird, oder sonst eine unangenehme Eigenschaft er«
halt. Wenn es nöthig seyn sollte, die Feuchtigkeit
zu filtriren oder durchzusagen, so muß das Seigetuch
oder die andere Art von Filtrum, dessen man sich hier«
zu bedient, von einer Materie, die aus dem Ge«
wachsreich hcrstammt, verfertigt seyn. Wolle, Sei«
de und iöschpapier aus animalischen Dingen, werden
dadurch geschwinde angefressenund ausgelost.

Diese iauge wird am besten in einer gläsernen
Flasche mit einem engen Halse gewogen, die so groß
ist, daß so viel, als eine Weinpinte betragt, bis in
den Hals der Flasche tritt. Diese Stelle muß mit ei«
ncm Diamant bezeichnet werden. Eine Pinte von
der gewöhnlichen iauge unserer Seifensieder, die wci«
che Seife machen, wiegt mehr als sechzehn Unzen.
Man hat aber gefunden, daß man dieselbe zu der
hier angezeigten Stärke bringen kann, wenn man sie
mit etwas weniger als eben so viel Wasser vermischt.

I^jg lepticu8 lcu cauterium Potentiale.

Fressender Stein, oder ätzendes Mittel.
Edinb. Dispens

Nimm Pottasche,
UngelöschtenKalk, von jedem gleichviel;
Wasser, dreymal so viel; als diese beyden

Stücken zusammen wiegen.
iaß
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iaß das Wasser zwey Tage darüber stehen, rüh¬
re es bisweilen herum, feige alsdenn die iauge
durch, und koche sie bis zur Trockenheit ein.
Thue die trockne Masse in einen Schmclztiegcl,
und gieb ihr ein stark Feuer, bis sie wie Oel
stießet, schütte sie alsdenn auf einen stachen Tel¬
ler, den man warm gemacht, aus; und schnei,
de, so lange die Materie noch weich ist, dieselbe
in kleine Stücken von einer gehörigen Größe und
Figur, die man in einem gläsernen gut verstopf,
ten Gefäße aufbehalten muß.

Diese Zubereitung ist -ein starkes und geschwind
würkendes caustischcs Mittel. Es ist mit seinem Ge¬
brauch die Unbequemlichkeit verknüpft, daß es auf
den Theil, worauf man es legt, zu sehr zerstießt, so,
daß es nicht leicht in die Gränzen, wo es würfen
soll, eingeschränkt werden kann; und in der Tliat
hängt auch seine geschwinde Würkung von dieser Nci>
gung zum Zerfiiessen ab.

(ügutticum commune fortiuz.

Das gewöhnliche stärkere caustische Mittel.
Lond. Dispensi

Koche von der oben beschriebenen Seifcnsicderlaug«
so viel, als du willst, bis auf den vierten Theil
ein. Streue alsdenn, indem sie noch stark ko->
chet, etwas Kalk, der einige Monate lang in ei«
nem gläsernen gut zugestopftenGefäß aufbehal.
ten worden, nach und nach darüber, bis er alle
Feuchtigkeit in sich gezogen, so, daß eine Art
von Brey dadurch einstehet, und hebe solchen in
einem sehr gut verwahrten gläsernen Gefäß zum
Gebrauch auf.

Dd 5 Es
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Es macht der hier in Substanz zugesetzte Kalk,
baß diese Zubereitung nicht so leicht, als die vorherge»
hende, zerstießt, und dahcro auch leichter in den
Gränzen, worein mau sie einschließen will, erhalten
werden kann, hingegen aber auch im Verhältniß viel
langsamer würket. Man hebt den Kalk deswegen ei'
nige Zeit auf, damit sich seine Scharfe in etwas ver<
mindern soll.

Es ist zu bemerken, daß diese beyden caustischen
Mittel und auch die lauge, d. i. alkalische Salze,
deren Kraft durch ungelöschten Kalk verstärkt worden,
wenn sie mit sauern Dingen vermischt werden, weder
aufbrausen, noch iuftblasen, wenigstens in einem be¬
trächtlichen Grade von sich geben; ohnerachtet dieses
Aufbrausen gemeiniglich als ein Hauptkennzeichen der
alkalischen Salze angegeben wird. Wenn man sie
lange der iuft aussetzt, so bekommen sie nach und nach
diese Eigenschaft, mit den sauren Dingen aufzubrau«
sen, wieder, verliehren aber auch in gleichem Vcr.
hältniß, die ihnen von dem Kalk noch mitgetheilte
Würksamkeit (*).

l^gul^icum commune mitiuz.

Schwächeres gemeines caustisches Mittel.
London, Dispensi

Nimm frischen ungelöschten Kalk,
Weiche Seife, von beyden gleich viel.

Ver-

(H) Dieser Umstand soll nach Mayers Versuchen beweisen,
daß das dem Kalk anhangende Wesen die Natur einer
Säure habe. Er leitet den'Ursprung derselben aus dem
Feuer, worinnen der Kalk gebrannt wird, her, und
nennt sie Kcläum pmßuc. A, d. Ueb.
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Vermische sie gut mit einander, wenn du sie ge,
brauchen willst.

Dieses Mittel ist, ohnerachtet man ganz frischen
Kalk dazu nimmt, doch viel gelinder, als das vori¬
ge, weil hier die Scharfe des Salzes durch das Oel
und Unschlitt, wodurch es zu einer Seife gemacht
wird, gemildert wird.

Zweyter Abschnitt.
Flüchtige alkalische Salze.

So wie die fixen alkalischen Salz« bey dem Ver¬
brennen der Vegetabilien entstehen und in der Asche
zurückbleiben; so werden die flüchtigen Salze dieser
Art durch einen gleichen Grad von Hitze, aus anima¬
lischen Substanzen hervorgebracht, und steigen bey
der Destillation mit den andern stüchtigen Bestand'
theilen auf Der freye Zugang der iuft, der zu der
Erzeugung der erster« erfordert wurde, ist bey den
letztern nicht nöthig. Man kann auch diese Salze
aus einigen vegetabilischen Dingen, ingleichen von
dem aus animalischen und vegetabilischen Substanzen
erzeugten Ruß erhalten. Ohnerachtet zu ihrer Erzeu«
gung ein sehr starkes Feuer erfordert wird, so werden
sie doch, wenn sie einmal erzeugt sind, durch die ge«.
ringste Hitze verflüchtiget, und gehen bey der Destil«
lation geschwinder, als der höchst rectificirteste Wein«
geist über. Sie werden in dem Um, wenn er fault,
ohne Feuer erzenget; und dampfen von ihm auch oh«
rle Beyhülfe desselben ab.

8M.
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8piritu5, 51 et «lernn cornu cerui.
Spiritus, Salz- und Ocl vom Hirschhorn.

London. Dispens
Destillire Stücken Hirschhorn in einem Feuer, das

man nach und nach bis auf den größten Grad
verstärket. Es wird ein Spiritus, ein Salz
und ein Oel übergehen.

Wenn man das Oel absondert, unl^den Spiritus
und das Salz bey einer sehr gelinden Hitze wie¬
der mit einander destilliret, so werden sie beyde
viel reiner werden.

Wiederholt man dieses einige mal mit der gehöri¬
gen Sorgfalt, so wird das Salz ausserordcnt-
lich weiß, und der Spiritus so helle als Was¬
ser werden, und auch einen angenehmen Geruch
bekommen.

Wenn man das Salz von dem Spiritus absondert,
und erstlich von gleichen Theilen reiner Kreide,
und hernach von ein wenig rcctificirten Wein¬
geist sublimirt, so wird es desto eher rein.

Das calcinirte Hirschhorn wird gemeiniglich durch
die Calcination derer nach der Destillation übrig
bleibenden Stücken bereitet.

Auf gleiche Weise kann man von einem jeden ani¬
malischen Körper einen Spiritus, Salz und
Oel erhalten.

Sdinburg. Dispens
Thue Stücken Hirschhorn in ein großes eisernes Ge¬

fäß , das einen irdenen Helm und eine geräumi¬
ge Vorlage hat. Verschmiere die Fugen, und
destillire es in einem offenen Feuer, das du nach
und nach vermehrst. Im Anfang geht ein Phleg¬

ma.
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ma, hernach ein Spiritus, und endlich ein
flüchtiges Salz und zu gleicher Zeit ein Oel mit
über. Dieses Oel ist im Anfange gelblicht,
wenn man aber die Destillation langer fortsetzt,
so folgt ein röthliches, das ins Schwarze fallt.
In der eisernen Retorte bleibt unten eine schwär«
zeKohle zurück. Verbrennt man solche in freyem
Feuer, so, daß sie weiß wird, so nennt man es
calcinirtes Hirschhorn.

Hat man aus dem Recipienten alle die verschiedenen
Materien, die übergegangen, ausgcgoffcn, so
kann man sie auf folgende Weise scheiden: Das
Oel sondert sich von dem Phlegma und Spiritus
ab, wenn man solche durchseigt. Denn es ge.
hen die beyden letzter» durch das Filtrum, das
Oel aber bleibt in solchem zurück.

Das Phlegma wird von dem Spiritus durch die
Destillation in einem hohen und engen Gefäß bey
einem gelinden Feuer abgeschieden. Es gehet
der Spiritus über, das Phlegma aber bleibtauf
dem Boden des Destilliergefäßes zurück.

Man kann den Spiritus in ein flüchtiges Salz und
ein Phlegma zertheilen, wenn man ihm in ei,
ncn sehr hohen und engen Kolben destillirt. Das
Salz wird aufsteigen, und sich an den Helm in
trockner Gestalt ansetzen; das Phlegma aber zu»
rück bleiben.

Man kann das Salz von dem ihm anhangenden
Oele befreyen, wenn man es von zweymal soviel
Pottasche, als sein Gewicht beträgt, fubllmirt.
Denn das Salz geht über, das Oel aber wird
von der Pottasche zurück behalten.

Der
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Der Spiritus wird auch gereinigt, indem man zu

jeder Pinte zwey Unzen Pottasche thut, und ihn
in einer gläsernen Retorte destillirt.

Man kann die übriggebliebenePottasche wieder zum
weitern Gebrauch reinigen, wenn Man sie in ei-
nem offenen Feuer calciniret, und das Oel, das
sie aus dem Salz und Spiritus an sich gezogen,
verbrennet.

Auf diese Weise kann man aus allen festen, zum
Thierreich gehörigen Körpern, einen Spiritus,
Salz und Oel zubereiten.

Diejenigen, welche diese Zubereitungen aus dem
Hirschhorn im Großen verfertigen, bedienen sich zu
dieser Destillation sehr großer Kolben, mit irdenen
Helmen, die denen von dem gemeinen Destillirgefaße
fcommom WI) fast gänzlich gleichen. Statt des
Reripientens gebrauchen sie zwey große irdene Oelkrü»
ge, deren Mündungen an einander lutirt sind. Der
Schnabel des Helms geht in dem untersten Oelkrug,
durch ein mit Flelß in dessin Boden gemachtes ioch.
Wenn man viel Hirschhorn auf einmal destilliret, so
setzt man die Destillation einige Tage hinrer einander
fort, und nimmt nur alsdenn den Helm herunter, wenn
man frisches Hirschhorn hinein thun will.

Braucht man bloß eine kleine Menge Spiritus
oder Salz, so kann man sich eines gewöhnlichen eiser«
nen Kolbens, oder einer Reporte, wie man solche ge»
meiniglich in die Sandkapellen setzt, bedienen, und
einen eisernen Helm darauf setzen. Der Recipient
muß sehr groß seyn, und ein gläserner, oder besser,
zinnerner Vorstoß zwischen ihm und dem Schnabel des
Helms angebracht werden.

Hat
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Hat man das Hirschhorn in das Dcstillir»
gefaße gethan, so giebt man ein gelindes Feuer, das
man aber nach und nach verstärkt, und endlich auf
den höchsten Grad vermehrt. Im Anfang geht ei»
ne phlegmatischeFeuchtigkeit über; deren mehr oder
weniger seyn wird, nachdem das Hirschhorn feuchter
oder trockner ist. Diesen folgt das Salz und Oel^
Das Salz löset sich im Anfange so, wie es übcrgcht,
in dem Wasser auf, daraus denn das, wasmanSpi»
ritus nennet, entstehet. Wenn das Wasser mit Salz
gesättigt ist, so hängt sich das übrige Salz in trockner
Gestalt an die Seiten der Vorlage an. Will man
das ganze Salz in einer festen Gestalt und unaufgelö--
set erhalten, so muß man das übergegangene Phleg«
ma wegnehmen, sobald das Salz überzugehen anfängt.
Man erkennet dieses, wenn sich weiße Dampfe zeigen.
Damit aber dieses desto bequemer geschehenmöge, so»
muß man den 3jecipienten nicht eher verlutiren, bis
dieser erste Theil des Processes geendigt ist. Die
weißen Dämpfe, die nun in die Höhe steigen, gehen
bisweilen mit einer solchen Heftigkeit über, daß sie
die Vorlage wegstoßen oder zersprengen. Um diesen
Zufall zu verhüten, ist es gut, wenn man in der Ver-
klcbung ein kleines loch läßt, welches man mit einem
kleinen hölzernen Pflock zustecken oder öffnen kann, wie
man es vor gut befindet. Ist das Salz alles herü»
der, so folgt ein dickes Ocl von einer dunkeln Farbe,
worauf man denn mit der Destillation aufhören, und,
wenn die Gefäße erkaltet, dieselben aus einander neh¬
men muß.

Hat man aus der Vorlage alle fiüßige Materie
ausgegossen, so muß man das Salz, welches an den
Seiten hangen bleibt, mit ein wenig Wasser abwa«
sehen, das man hernach zu dem übrigen gießt. Man

thut
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«Hut wohl, wenn man alles einige Stunden zusammen
stehen laßt, damit das Oel sich desto besser von der
Feuchtigkeit lostrennet; worauf man es erst durch ei«
nen Trichter, und nachher noch besser vermittelst des
Filttirens durch ein nasigemachtes Papier absondern
kann. Das Salz und der Spiritus müssen alsdenn
noch weiter auf die oben angezeigte Weise gereiniget
werden.

Die Starke des Hirschhornspiritus, wie man ihn
in den Apotheken gemeiniglich antrifft, ist sehr unge»
wiß; weil die Menge des in ihm enthaltenen Salzes,
Von welchem seine Wirksamkeit abhangt, nachdem
man ihm beym Rectificiren längere oder kürzere Zeit
destilliret hat, sehr verschieden ist. Wenn, nachdem
das flüchtige Salz schon herüber ist, noch so viel von
dem Phlegma oder waßr<chten Theil übergetrieben
wird, als eben zur Auflösung dieses Salzes zureichet,
so ist der Spiritus vollkommengesättigt, und so stark,
als man ihn nur machen kann. Unterbricht man aber
die Destillation mch, in diesem Augenblicke, so macht
das Phlegma, so noch weiter überzugehen fortfährt,
den Spiritus immer ichwächer und schwächer. Man
Mus' daher alsdann, oder vielmehr schon, wenn
noch «was Salz unaufgelöset zurücke bleibt, mit
der Destillation aufhören. Auf diese Weise wird der
Spiritus allemal gleich stark seyn, und der Käufer ein
gewisses Kennzeichen seiner Kraft haben. Es erwäh»
nen nur sehr wenige Schriftsteller des oben angezeig«
ten Fehlers dieser Art von Spiritus, und das Mit»
tel darwlder ist erst in dem verbesserten Dispensatorium
(j)KalM2cc)pne'Äretorinl,^) angezeigt worden. Vsn
der Reinigkeit des Spiritus kann man leicht aus seiner
Durchsichtigkeit und seinen guten Geruch urtheilen.

Die
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Die flüchtigen alkalischen Salze und ihre Auflösung
gen, die man alkalische Spiritus nennet, kommen in
vielen Stücken Mit den fixen alkalischen Salzen Und de«
ren Auflösungen und iaugen überein. Sie verändern
gleichfalls die Farben der blauen Blumen in ein Grün,
brausen mit den Säuren > und werden mit solchen zu
Mittelsalzen; lösen die thierischen Safte auf, undzer»
fressen die fleischigten Theile, so, daß sie, wenn matt
sie auf die Haut bringt, und bcdccket, daß sie nicht
verstiegen können, wie caustische Mittel winken, S ie
lösen auch die Oele und den Schwefel, doch aber nicht
so geschwind als die fixen alkalischen Salze auf, ver»
muthlich weil sie nicht im Stande sind eine so star«
ke Hitze auszustehen, daß man dadurch ihre Wür«
kung befördern könnte. Ihr vornehmster Unter--
schied von den fixen alkalischen Salzen scheint in ih¬
rer Flüchtigkeit zu bestehen. Sie dunsten oder gebek
auch in der größten Kalte beißende Dampft von sich,
und sind wegen ihres reizenden Geruchs bey Schwach«
heilen und Ohnmachten nützlich« Innerlich zeigen sie
eine große auflösende und reizende Kraft. Hat man sie
einige Zeit gebraucht, so ist, wenn man Ader lastet, das
Blut viel fiüßiger wie zuvor; sie sind gleichfalls geneig«
ter als die siren Salze, durch die Ausdunstlina und auf
die Nerven zu winken. Man bedient sich ihrer Haupt»
sachlich bey der Schlafsucht und Schlagfiüssen, bey
hysterischen und hnpochondrischen Beschwerden, D>t->
kräftung, Kopfschmerzen, Auftreten des Magens,
Colicken von Blähungen, Und andern Zufällen, die
sich bey Blähungen zu finden pflegen. Sie sind über««
Haupt vor alte nnd vor phlegmatische Körper die»l>>
cher, als in dem entgegen gesetzten Fallk Bey eini<
gen Fiebern, sonderlich bey denen von schleichender
Art, mit welchen ein Husten, Heischerkeit, Ueberfiuß

Dispsnsi II.TH. Ee von
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von einem waßrichtcn Schleim und eine schleimichte
Beschaffenheit des Blutes verknüpft ist, sind sie sehr
nützlich; weil sie die schleimigtenSäfte aufiösen, die
tebenskräfte wieder erregen, und einen heilftmen
Schweiß verursachen. Sie schaden aber in faulen
Fiebern, dem Scorbut, und in allen Krankheiten,
worinnen das Blut dünne und scharf ist. So wie sie
ein schlcimichtes Blut und stockende Safte weit mehr,
als die fixen alkalischen Salze aufiösen, <v sind sie
auch weit schädlicher als diese Salze, wenn das Blut
schon aufgelöset ist. Bey Frühlings»Wechselfiebern,
vomemlich denen von schleichender Art, wo das Blut
dick und schleimicht ist, sind sie oft das kräftigste
Hülfsmittel. Bister bemerkt in seinem LÜ25 «n tlie
nleciicZl canNituti«li of<3ie2t.Lrjt2iu, daß er, ohn»
erachtet manche Fieber keinen andern Mitteln, als der
Fieberrinde, weichen, doch auch ziemlich viel gesehen,
die durch dieses Mittel bloß von Zeit zu Zeit unter,
drückt, hingegen aber durch die flüchtigen alkalischen
Salze vollkommen geheilt worden; daß sie oft Früh¬
lings-Wechfelsieber ohne vorhergegangene Ausleerun¬
gen vertrieben; überhaupt aber viel besser würkten,
wenn man ein Purgiermittcl vorhergäbe, oder bey
vollblütigen Personen, und in entzündungsartigen oder
den remittirenden gleichenden Fiebern ein Aderlaß
vorhergicnge.

Diese Salze werden am besten in flüßiger Gestalt
mit vielem Wasser verdünnt, oder auch in Bissen ge¬
geben, die man aber kurz zuvor bereiten muß, ehe
man sie nehmen lassen will. Ihre Dosis ist von ei»
nem oder zwey Gran bis zu zehn oder zwölfen. Zehn
Tropfen von einem gut zubereiteten Spiritus oder einer
gesättigten Auflösung, sollen ohngefähr einen Gran
Salz enthalten. Bey Wechselfiebcrn laßt man fünf»

zehn
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zehn bis zwanzig Tropfen in einem Theelöffel kalten
Brunnenwasser nehmen, und diese Dosis in der Zwi«
schenzeit zwischen den Anfällen fünf oder sechsmal wie«
Verholen.

Man hat geglaubt, daß die aus verschiedenen
thierischen Substanzen bereiteten flüchtigen Salze und
«Italischen Spii itus auch auf eine von einander verschie«
dene Art auf den Körper würkten, und eine besondere
Kraft von den Substanzen, aus denen sie bereitet
worden, erhielten. Das Vipernsalz sollte besonders
in den Zufällen, die der Biß der Vipern erregt, und
ein aus der menschlichenHirnschaale gezogenes Salz
wider die Krankheiten des Kopfes dienlich seyn. Allein
die neuern Aerzte leugnen dieftn Unterschied, und die
chymischen Versuche beweisen, daß alle diese Calze ei«
nerley Natur besitzen. Sie sind zwar, wenn sie nicht
genugsam gereinigt sind, in ihrem Geruch, Glschmack,
Grad von Scharfe und Flüchtigkeit sehr merklich von
einander verschieden, und es findet sich auch in diesem
Zustand würklich in Ansehung ihrer Heilkräfte ein so
großer Unterschied, daß derselbe wohl angemerkt zu
werden verdient. Dieser Unterschied aber rührt bey
allen bloß von der Menge der in ihnen befindlichen
ölichten Theile, nicht aber von der Verschiedenheitder
thierischen Substanzen her, aus denen sie bereitet
worden. Wenn man sie erst destittirt hat, so kann man
sie als eine Art einer stüchiigcn Seife ansehen, bey der
das Oel den vornehmsten Bestandtheil ausmacht.
Sie haben alsdenn viel weniger von der den alkalischen
Salzen eigenen Scharfe und beißenden Geschmack,
als wenn sie schon einige male destillirt worden, oder
andere Bearbeitungen ausgestanden haben, durch
welche das Oel von dem Salz getrennet wird. Denn
sie verlieren hierdurch nach und nach ihre seifenartige

E e 2 Natur,
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Natur, und nehmen einen größern Grad von Schar»
fe an, so, daß sie Mittel von einer ganz andern Art
werden. Es sind daher» die verschiedenenArten der
alkalischen Salze nicht so sehr von einander, als «ine
jede derselben von sich selbst, nach ihrer Reinigkeit,
verschieden. Man setze noch hinzu, daß, wenn man
sie als Salze, die viel ölichte Theile enthalten, betrach»
tet, bey ihnen auch auf die Kräfte des destillirten anima«
lischen Oels nothwendig mit zu sehen ist.

Es haben dies« Oele, wenn sie frisch destillirt
sind, einen sehr stinkenden und widrigen Geruch; sie
smd sehr hißig und so würksam, daß nach Hoffman«
nen ein halber Tropfen, wenn er in einem Quentchen
Weingeist aufgelöset worden, im Stande ist, einen
sehr starken Schweiß zu erregen. Sind sie aber eini»
ge male rectisicirt, so verlieren sie ihren widrigen Ge»
schmack, und wülken auch gelinder. Ein reclisicirtes
Oel kann zu zwanzig und dreysig Tropfen gegeben wer¬
den, und man versichert, daß sie die Schmerzen und
Krampst stillen, und einen sanften Schlaf und gelin¬
den Schweiß erregen, ohne sehr zu erhitzen ("). Es
sind daher die Salze und alkalischen Spiritus nicht
nur in Ansehung der Menge des Oels, welches sie
enthalten, sondern auch in"Ansehung der Beschaffen«
heit desselben in seinem verschiedenen Zustande von ein«
ander verschieden.

Das flüchtige Salz und der Spiritus haben, wenn
sie zuerst destillirt worden, eine braune Farbe, und
einen sehr widrigen Geruch. Sind sie, wie es in den
oben mitgetheilten Processen vorgeschrieben wird, ei»
nige male rectisicirt, so verlieren sie einen großen Theil
des Oels, von welchem diese Eigenschaften abhängen.

Das
(") Siehe oben Seite 429.
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Das Salz wird weiß, der Spiritus aber durchsichtig
wie Wasser, und bekommt einen angenehmen Geruch;
und dieses ist das Kennzeichen, daß sie zureichend re«
ctificirt worden.

Man hat wider die Wiederholung der Rectjfica»
tion dieser Zubereitungen den Einwurf gemacht, daß
durch Absonderungdes Oels dieselben dem reinen Salz
und Salmlakspiritus ahnlich würden, den man auf
eine viel leichtere Art erhalten kann. Allein es ist die»
ses ganz und gar nicht der Fall. Man hat nicht die
Absicht, sie von allem Oele zu befreyen, sondern nur
das gröbere Oel abzusondern, und das übrige so subtil
zu machen, als wenn es vor sich allein rectisicirt wor¬
den wäre. Ich habe den Hirschhornspiritus zwanzig,
mal hintereinander rectisicirt, und gefunden, daß er
noch immer Oel enthielt, welches aber von dem sehr
verschieden war, was es bey der ersten Destillation
gewesen.

Wenn man das rectificirte Oel lange aufbehalt,
so wird es wieder stinkend, Auch das Salz und der
Spiritus werden, wenn sie noch so sorgfaltig re-
ctificirt worden, mit der Zeit auf eben die Art verän¬
dert, und nehmen ihre ursprüngliche braune Farbe
und üblen Geruch wieder an. Ein deutlicher Beweis,
daß ihnen die Rectification ihr Oel ganz und gar nicht
entzogen hat.

8piritu5, lÄ et oleum lulißiniz.

Spiritus, Salz und Oel vom Ruß.
Lond. Dispens.

Destillire Ruß auf eben die Weise, wie oben die
Destillation des Hirschhorns beschrieben worden.

Ee 3 Es
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Es kostet aber hier mehr Arbeit, den Spiritus
und das Salz rein zu machen.

Das flüchtige Salz und der Spiritus des Rußes
sind, wenn sie genugsam gereinigt sind, von dem
Salz und Spiritus der animalischen Substanzen we¬
nig verschieden; ob sie gleich einige denselben noch bey
Nervenzufallen, und sonderlich in der fallenden Sucht,
vorgezogenhaben.

8piritU8 et lal volatlli8 la^8 ammoniaci.

Das flüchtige Salz und der Spiritus vom
Salmiak.

Kond. Dlspensi
Nimm fixes Alkali, anderthalb Pfund;

Salmiak, ein Pfund;
Wasser, vier Pinten.

Destillire bey einer gelinden Hitze zwey Pinten
Spiritus davon.

Das flüchtige Salz erlangt man, wenn man ein
Pfund Salmiak mit zwey Pfund reiner Kreide
vermischt, und in einer Retorte bey einem star¬
ken Feuer sublimirt.

iLdinb. Dispensi
Nimm gleiche Theile Salmiak und Weinsieinsalz:

stoße jedes vor sich zu Pulver, vermische sie, thue
sie in eine gläserne Retorte, und gieße nach und
nach so viel Wasser darauf, als zur Auflösung
dieser Salze erfordert wird. Destillire es bey
einem nach und nach verstärkten Feuer in einem
Sandbade. Das Salz geht zuerst über, und
zeigt sich in der Vorlage in einer trocknen Ge¬

stalt.
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statt. Will man das Salz in dieser trocknen Ge.
statt erlangen, si nehme man die Vorlage weg,
ehe etwas vom Wasser herübergehet. Verlangt
man aber einen Spiritus, so fahre man mit der
Destillation so lange fort, bis so viel Wasser her.
über gegangen ist, als zureicht das Salz auszu¬
losen, trage aber Sorge, daß man dieselbe nicht
länger fortsetzt.

Der Salmiak ist ein Mittetsalz das aus einem
fluchtigen Alkali und der Säure des Seesalzes besteht.
In dem hier beschriebenen Processe, verbindet sich die
Säure mit der Kreide oder dem feuerbeständigenAl¬
kali, und das flüchtige Alkali wird folglich entbunden.

Das ssre Alkali fangt, so bald man es mit dem
Salmiak vermischt, schon an, auf solchen zu würken,
und treibt einen scharfen urinösen Geruch heraus.
Man thut daher am besten, wenn man sie nicht eher
mit einander vermischt, als bis man. sie in das De-
ftillirgefaffe schüttet. Man kann jedes Salz beson«
ders in Waffer auflösen, die Auflösungen in eine Re»
torte thun und gleich eine Vorlage vorlegen. Gleiche
Theile von sixen Alkali sind schon, und vielleicht schon
mchr als hin längliä> alles flüchtige Alkali zu entbinden.

Die Kreide hingegen würkt nicht eher auf den
Salmiak, als bis man schon ein starkes Feuer gege¬
ben hat. Man kann daher die Kreide und den Sal¬
miak nicht nur, ehe man sie in die Retorte bringt, ohn«
daß es etwas schadet, recht gut vermischen, sondern
muß es auch würklich thun. Oben auf kann man noch
ein wenig gepulverte Kreide streuen, damit sich von
dem Salmiak der zu oberst lieget, nichts unverändert
sublimirt. Obgleich hier ein viel stärkeres Feuer nö.
thig ist, als wenn man ein seuerheständiges Alkali

E e 4 darzu
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darzu nimmt, so muß doch dasselbe nicht zu stark seyn,
oder zu plötzlich verstärkt werden. Denn es wird sonst
ein Theil von der Kreide, die an und vor sich selbst
durch keinen Grad des Feuers übergetrieben werden
kann, durch das flüchtige Salz mit verflüchtiget.
Herr du Hamel hat dieses durch seine Erfahrung be»
statigt. Er erzählt in den Memoiren der Pariser Aka,
demie der Wissenschaften auf das Jahr 1735, er habe,
wenn er diese Sublimation bey einem sehr starken Feuer
verrichtet hätte, gefunden, daß das flüchtige Salz
mehr, ja bisweilen so gar die Hälfte mehr, als der
rohe Salmiak betragen habe; und daß, ohneracht ge¬
wiß nicht drey Vienheile des subllmirten Salzes, rei¬
nes flüchtiges Alkali gewesen wären, dennoch die ein«
mal durch das Alkali flüchtig gemachte Kreide, sich
wieder mit solchen bey dem gelindestenFeuer sublimirt,
mit zugleich im Wasser aufgelöset, und in die iuft zer<
streuet hatte,

Wenn man alles Salz sublimirt hat, und die
Vorlage erkaltet ist, so kann man sie abnehmen unl»
vor eine andere Retorte, die mit frischen Materialien
erfüllt ist legen, und dieses so lange wiederholen, bis
die ganze Vorlage mit flüchtigen Salz ziemlich dick
überzogen ist. Alsdenn muß man sie zerschmeißen,
um das Salz heraus zu bekommen.

Das flüchtige Alkali und der Salmiakspiritus sind
die reinsten unter allen Mitteln dieser Art. Sie sind
etwas scharfer, als diejenigendie unmittelbar aus am«
malischen Substanzen bereitet werden, hie allemal
n» ch ülwas von den ölichten Theilen dieser Substanzen
einhalten, und daher einigermaßen eine seifenartige
Natur haben (f. S, 437.) Man kann sie aber auch
eben so rein erhalten, wenn man sie nur mit einer dazu

gesetz.
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gesetzten Säure zu einem ammoniakalischen Salze
macht, und hernach das flüchtige Alkali auf die hier
beschriebene Art wieder heraustreibt,

Dasjenige was nach der Destillation des Spiritus
oder der Sublimation des Salzes in der Retorte zurück
bleibet, besteht aus der Saure des Seesalzes, die sich
mit dem feuerbeständigen Alkali oder der Kreide ver,
bunden hat. Hat man feuerbeständiges Alkali mit zu
dem Salmiak gesetzt, so enthält man durchs Auflösen
und CrysiMsiren ein Salz, das dem 8piriwz M«
marinl caazulat^, der weiter unten beschrieben wer»
den wird, vollkommen gleicht. Man kann hieraus
schliesscn, in wie weit dieses Salz die Namen: Salz
wider die Mllrterdeschwerttng, Salz wider die
Hypochondrie, fiebervertreidendes Digestlvjalz,
(82I gutHMencmn, 3nti/i)^>ac/ic)ilcin'3culi>, fel>li-
zum, clizeÜiuum 8/Iuii u. s. W.) die ihm einigt)
beygelegt haben, verdienet.

Ist das flüchtige Alkali durch die Kreide überge«
trieben worden, so zerstießt das Ueberbleibscl, wenn
man es an eine feuchte juft stellet, und wird zu einer
scharfen Feuchtigkeit, die fast in allen Stücken einer
Auflösung der Kreide in der Saure des Seesalzes glei«
chet. Einige nennen diese Feuchtigkeit nleum cietae,
Arejdenöl, (*) Vermischt man calcinirte Muschel»
schaalen, oder eine andere animalische kalkartigc Sub¬
stanz mit dem Salmiak, so erhält man eine Masse,
die auch an der iuft zu einer ähnlichen Feuchtigkeit
zerfilessct. Es scheint diese Feuchtigkeit das angebliche
Geheimniß einiger Personen zu seyn, die solches als

Ee 5 ein

(") Oder auch 01eum «Ici«, NalW, Welches hey uns
noch gebräuchlich«ist. Ä. h. Neb.
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ein den Blasenstein auflösendes Mittel gerühmt
haben. (-)

3süritu3 voLitiliz c2ulticu3. (8piritu3 laliz
ammaniaci cuni calce viua.)

Flüchtiger caustischer Spiritus. (Mit Kalch
bereiteter Salmiakspiritus.)

Nimm Salmiak, ei« Pfund;
UngelöschtenKalk, anderthalb Pfund;
Wasser, vier Pinten.

lösche den Kalk im Wasser, thue diese Mischung
in eine Retorte, und setze das gepulverte Salz
hinzu, iege sogleich die Vorlage vor, und de>
stillire bey einem sehr gelinden Feuer, zwo Pin¬
ten herüber.

Dieser Spiritus wird gemeiniglich wegen des hin»
zugesetztenKalkes, Salmiakspiritus mit Nalk (8piri-
tl!5 lglis 2MlN0iN2cicurn c»1ce viua) genennet. Die
Würkung des Kalks auf dem Salmiak, ist sehr von
der Würkung der Kreide und des feuerbeständigen Al¬
kali in der vorhergehenden Bereitung verschieden. So
bald man den Kalk mit dem Salmiak vermischt, so
steigt ein sehr durchdringender Dampf auf, und bey
der Destillation selbst, geht das flüchtige Salz ganz
in Gestalt einer Feuchtigkeit über, in welcher/wenn
man sie auch noch so gelinde wieder dcstilliret, man
doch nichi das Geringste von einem trockenen Salze

' bemerkt.

(,«) Es sind dieses die sogenannten liquiä lne!I§ (fiüßige
Mnschelschaalm), die man einen gewissen Sch«uenberg
zuschreibt, und die auch von D. Linden sehr empfohlen
worden. Siehe whytts praktische Werke. S. 109.
A. d. U eb.
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bemerkt. Es hat dieser Spiritus einen viel schärfern
und beissendern Geruch und Geschmack als der einfache
Salmiakspiritus, und brauset, so wie das feuerbestän¬
dige Alkali, das man durch den ungelöschten Kalk
caustisch gemacht hat, nicht mit den Sauren auf.

Man glaubt daß dieser Spiritus zu scharf zum
innerlichen Gebrauch sey, und hat sich deswegen seiner
mehr äußerlich, zum Riechen, bey Ohnmachten u.
s. w. bedienet, ob Man ihn gleich, wenn er mit Was»
scr gehörig verdünnt woidcn, auch innerlich ohne allen
Schaden geben kann. Er ist ein vortrefflichesAustö-
sungsmittel verschiedener vegetabilischen Substanzen,
z. B. der Ficberrinde, aus der der einfache Salmiak»
geist wenig herauszieht.

Einige vermischen etwas von diesem mit Kalk be«
reiteten Salmiakgeist mit dem gewöhnlichenSalmiak-
und Hirschhorngcist. Es werden solche dadurch schär¬
fer, und man kann sie daher mit vielem Wasser ver«
fälschen, ohne daß man befürchten darf, es möchte
dieser Betrug durch den Geruch oder Geschmack ent¬
deckt werden. Man kann dieses verhüten, wenn
man auf das von uns oben angegebene Kennzeichender
Güte dieser Arten von Spiritus. daß nämlich noch
etwas flüchtiges Salz unaufgelößt in ihnen zurücke
bleiben muß, (S. 432.) siehet. Auch kann man diesen
Betrug entdecken, wenn man zu etwas von dem Spi¬
ritus, an dessen Reinigkeit man zweifelt, ohngefähr
den vierten Theil oder etwas mehr Weingeist setzt.
Ist der Spiritus rein, so wird sich etwas von den in
«hm enthaltenen flüchtigen Salze niederschlagen; ist
es aber Salmiakgeist der mit Kalk bereitet worden,
oder ordentlicher Salmiakspiritus, der aber mit einem
mit Kalk bereiteten Spiritus verfälscht ist, so erfolgt
keine merkliche Absonderung oder Veränderung.

Andere
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Andere haben statt des Salmiakspiritus, bloß die

mit einander vermischten Auflösungen von Salmiak
und feuerbeständigen Alkali verkauft. Aus dieser
Mischung schlagt der Weingeist ein salzigtes Wesen,
wie aus dem achten Salmiakspiritus nieder. Man
kann sie aber beyde doch dadurch von einander unter»
scheiden, daß das niedergeschlageneSalz im letztem
Falle kein flüchtiges Alkali, sondern ein feuerbeständi¬
ges Mittelsalz ist. Noch geschwinder aber kann man
diese Verfälschung entdecken, wenn man einen oder
zwey Tropfen, von einer mit Scheidewasser verfertig¬
ten Silberaufiösung hineintröpfelt. Diese verändert
die Farbe des wahren Salmiakgeists nicht, macht
aber die verfälschtetrübe und milchige.

Dritter Abschnitt.
Verbindung der alkalischen Salze nntOelen und

brennbaren Geistern.

Mandelseife.
Lond. Dispens

Nimm einen Theils frisch ausgepreßtes Mandejol,
und drey Theile von der oben (^) beschriebenen
Seifensiederlauge. Digerire sie mit einander in
einem solchen Grad von Warme, daß sie eben
zu kochen oder aufzuwallen anfangen, da sie sich
denn in wenig Stunden mit einander vereinigen
werden. Wenn dieses geschehen ist, so wird die
Feuchtigkeit, bey noch fortdaurenden Kochen bald
zähe und ziemlich durchsichtig; und wenn man

ein

(») Siehe oben Seite 423.
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ein wenig davon kalt werd«, lässet, so wird sol¬
ches zu einer Art von Gallerte werden. Wenn
dieses geschiehet, so werfe man nach und nach
etwas Küchensalz hinzu, bis die kochende Feuch¬
tigkeit wieder ihre Zähigkeit verlieret. Man
fahre alsdenn mit dem Kochen so lange fort, bis,
wenn man ein paar Tropfen davon auf einen
Ziegel fallen lässet, die Seife gerinnet und sich
das Wasser gut davon absondert. Nimmt man
«lsdenn das Feuer weg, so steigt die Seife nach
und nach auf die Oberfläche der Feuchtigkeit,
lange sie heraus, ehe sie erkaltet, und thue sie in
eine hölzerne Forme, wo statt des Bodens ein
Tuch ist. Nimm aus solcher die Seife heraus,
und setze sie hin bis sie genugsam getrocknet ist.

Man kann auf gleiche Art eine Seife von Baumol
machen; man muß aber das allerreinste Oel
nehmen, damit die Seife so wenig als möglich
von einem unangenehmen Geschmack und auch
dem Magen nicht zuwider sey. (*).

Es wird hier die Bereitung der Seife so weitlauftig
beschrieben, daß keine fernere Anweisung nöthig ist.
Ihre allgemeinenKräfte sind schon im ersten Theil er«
zählt worden, und es ist diejenige, welche auf die hier
angezeigte Art verfertiget wird, von der härtern Art,
die daselbst beschrieben worden, in Ansehung ihrer
Eigenschaften nicht verschieden. Die Stärke der Seife
ist, nachdem dieselbe vor längerer oder kürzerer Zeit
verfertiget, und gut oder schlecht verwahret worden,
auch sehr verschieden. Es verliert die frische Seife,

wenn

(s) Dieses ist die gemeine vcnetlanische Seift (Kpu vene»
tu,) unsrer Ossicinen. A, d. Ued,

F^
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wenn sie schon dem Ansehen nach die gehörige Dichtig¬
keit hat, doch noch, wenn sie durch und durch getrock¬
net wird, fast ein Drittheil ihres Gewichts. Es ist
aber das was verlohren gehet, nur bloßes Wasser.
Man muß auf diesen Umstand, bey der Verordnung
dieses Mittels besonders mit Acht haben.

Es wird die Seife durch alle Sauren, aus ihrer
Mischung gesetzt, oder das alkalische Salj und Oel
aus denen sie bestehet, von einander getrennet. Sie
schäumet daher auch nicht mit einem Wasser, welches
eine Säure enthält die in kein Mittelsalz verwandelt
worden. In reinem Wasser löset sie sich auf und macht
«ine milchigte Feuchtigkeit, die wenn man etwas Vi«
triolöl hineintröpfelc, zusammengerinnt. Seht man
noch mehr Säure hinzu, so wird die Feuchtigkeit helle,
das Oel der Seife beqiebt sich auf die Oberffache, ihr
Alkali vereinigt sich mit der Saure, und es entstehen
Salzcrystallcn auf dem Boden. Wenn man das Oel
sorgfältig sammelt, so findet man dasselbe reiner, als
<s zuerst in die Snfe gekommen ist. Es !ößt sich, wie
die wesentlichenvegetabilischenOele in Weingeist auf.
Vermuthlich kann es zu einigen nützlichen Absichten
angewendet werden, weil es von seinen gröbern Thei«
len befreyet und sehr rein ist, und nicht die Schärfe
der wesentlichen Oele besitzt.

Man sieht aus den vorhergehenden Versuchen, daß
man gar nichts saures zugleich mit der Seife gebrau¬
chen muß, weil alle saure Sachen das alkalische Salz
von dem Oel, mit dem es in der Seife verbunden ist,
trennen. Die Mittelsalze haben diese Würkung nicht,
weil ihre Säure schon mit emem Alkali gesättigt ist.
D>e Salze aber die aus einer Säure und einer Erde
oder metallischenKörper bestehen, z. B. das Bitter«

salz,
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salz, der Vitriol u. s. w. trennen die Mischung der
Seife so gut, als die reinen Sauren; weil die Säu¬
ren die mit einer Erde oder Metall verbunden sind,
wenn sie an ein Mali gebracht werden, jene verlas»
sen, und sich mit diesen verbinden.

Die Seife löset sich auch, doch in geringer Men¬
ge, in reinem Weingeist auf. Wenn man diese Mi¬
schung einer Kalte, die etwas stärker als der Gefrier¬
punct des Wassers ist, aussetzet, so gerinnet sie zu
einer festen durchsichtigenMasse.

Der reine schwache Weingeist ist dasjenige Aufio«
sungsmittel, welches die Seife am vollkommenste»
und in der größten Menge auflöset. Der, gemeine
schwache Weingeist hat ein wenig von einer Saure i»
sich, die man zwar nicht durch den Geschmack oder die
gewöhnlichen Versuche erkennen kann, die aber doch
zureicht, denen durch ihm von der Seife verfertigte»
Auflösungen eine Milchfarbe zu geben. Man kann
ihm diese Säure benehmen, wenn man ein wenig von
einem Alkali hinzusetzt. Geoffroy bemerkt in den
Pariser Memoiren, daß acht und zwanzig Theile von
guten ordentlichen Weingeist, zu denen man einen
Theil Sode gethan, zehn Theile guter harter Seife in
eine vollkommen durchsichtige Feuchtigkeit auflösen.
Die gemeinen alkalischen Salze, z B. das Weinstein-
salz, thun dieses eben so gut als die Sode. Es scheint
aber die letztere, weil sie viel weniger Schärfe als die
andern besitzt, wenn die Auflösung zum medicinische»
Gebrauch bestimmt ist, den Vorzug zu verdienen.

Die leichte Trennung der Seife in ihre Bestand'
theile durch saure Dinge, ist eine nützliche Probe, wo»
durch man erkennen kann, wenn in einem Wasser
auch nur eine geringe Menge von einer ungebundenen,

d.i.
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d. i. in kein Mittelsalz veränderten Saure u. s. w. vor<
Handen ist. Tröpfelt man eine ganz durchsichtige
Auflösung der Seife mit schwachen Weingeist, in eine
Feuchtigkeit, die entweder eine reine oder eine mit
Erde oder einer metallischen Substanz verbundenen
Saure enthalt, so wird diese Feuchtigkeit, nachdem
die Menge der Saure größer oder geringer ist, auch
Mehr oder weniger milchfarbig.

Gereinigte Seife.
Schneide ein Pfund trockene und harte, Genuesische,

Alikantische oder eine andere aus Oel zubereitete
Seife, in ein reines zinnernes Gefäß, und gicsse
sechzehn Pinten oder zwo Gallonen rectificirte«
Weingeist darauf. Setze dieses Gefäß in ein
Wasserbad und gieb ihm einen solchen Grad von
Hitze, daß der Weingeist kochet, da er denn die
Seife in kurzer Zeit auflöset, iast das Gefäß
gut zugedeckt an einer warmen Stelle stehen, bis
die Fertigkeit ganz helle geworden; wenn ein
ölichtes Wesen ausser Oberstäche schwimmt, so
schäume es sorgfältig ab. Schütte dann die helle
Feuchtigkeit von dem unreinen Bodensatz ab, und,
destillire so viel Weingeist davon, als in der
Hitze eines Wasserbadcs übergehet. Setze das,
was übrig bleibt, einige Tage an die trockne iuft,
und es wird zu einer weißen und undurchsichli«
gen Masse werden, die sich leicht zerreiben läßt.

Die auf solche Weise gereinigte Seife, hat wenig
oder gar keinen Geruch, und ist, wenn man sie unter«
sucht, ohne alle Schärft und ganz gelinde und milde,
daher sie sich auch gut zu dem Arzneygebrauch schicket.

3»u»
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82po tartgreuz (l^ Ltör^e^anu'')
Mit Weinsteinsalz bereiste Seife.

Nimm Weinsteinsalz das gut calcinirt und gepül«
vert ist, 'o viel du willst, und giesse, so lange
«s noch warm ist, in einem stachen (OlaS-
gefaß, zweymal so viel Terpentinöl da über,
iaß es in einen Keller einige Wochen zusammen
stehen, bis das Ocl das Salz durchdrungen
hat. Sehe hernach noch immer mehr Öel
hinzu, bis das Salz dreymal so viel Öel als
sein« eigene Menge beträgt, in sich gezogen hat,
und beyde in eine Seife vereinigt zu seyn schei¬
nen; welches, wenn man die Materie täglich
umrühret, binnen einen bis zwey Monaten ge«
schehen wird. Es erfolgt dieses geschwinder,
wenn man das Gefasst worinnen diese Mischung
ist, an die Flügel einer Windmühle, oder an
eine andere Maschine befestigt, die sich mit gro»
ster Geschwindigkeit herumdrehet.

Es kann dieser sehr langwierige Proceß, der aus
der vorigen Ausgabe des Edinburgischen Dlspensato»
rilims genommen ist, in sehr kurzer Zeit vollendet
werden, wenn man mit der gehörigen Sorgfalt auf
einen Umstand Achtung giebt, den unsre Scheidekünst«
ler und andere welche Vorschriften zur Bereitung der
Arzneymittel gegeben, übersehen, ja so gar zum Theil
vor ein Hinderniß eines glücklichen Erfolgs gehalten
haben. Wenn man das Ocl auf das gepulverte Salz,
so lange solches noch warm ist, giessct, so werden sie
sich unmittelbar mit einem Zischen vereinigen, und
wenn man sie etliche Minuten lang in einem heißen
Mörser reibt, einen wahrhaften seifenartigen Körper
ausmachen. E'kallet aber das Salz, ehe man

Dlspens. II.TH. Ff das
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das Oel hinzusetzt, so ist es, wie in dem iondon«
sehen Dispensatorium angemerkt wird, fast unmög»
lich, diese beyden Dinge ohne ein wenig hinzugesetz¬
tes Wasser zu verbinden, welches alsdenn ihre Vereini»
gung befördert. Die regelmäßige und einförmigeBe»
wegung eines Windmühlenstugels u. s. w. hilft nicht
so viel als das Herumschuttcln und Reiben in einem
Mörser, weil der verschiedeneGrad der Centrifugal-
kraft, den das Oel und Salz, wenn sie in einem Cir«
kel herumbewegt werden, annehmen, die Vereini«
gung dieser zwey Substanzen verhindert. Das
Salz behalt nicht so viel Oel in sich, als man ver.
muthen sollte; weil der größte Theil dieser flüchtigen
Feuchtigkeit wahrender Bereitung verdünstet. Herr
Laume versichert in seinem Nemen5 cie cli^mie, eS
hatten ihm seine Versuche gezeigt, daß die Seife bloß
aus dem bnrzigten Theil des Oels bestände, wel«
cher sich mit dem Alkali verbunden hätte; daß man
je fiüßiger und besser rectificirt das Oel wäre, desto
weniger Seife erhielte, und daß wenn man etwas
Terpentin in Substanz zu dieser Mischung thäte, die
Arbeit dadurch sehr beschleunigtwürde.

Man hat diese Seife als ein urintreibendcS Mittel
beym Nierenstein, und auch als ein Mittel gewisse
vegetabilischeSubstanzen, sonderlich den Mohnsaft zu
verbessern, empfohlen. Sie wurde von ihrem ersten
Erfinder Srarkey sehr geheimgehalten, der ihr den
Namen ia^o ^Iiilnlopliicuz, coire^or veZewbiiiz
u. s. w. gab. Es sind aber ihre Kräfte durch die Er«
fahrung nicht genungsam bestätiget worden, und man
gebraucht sie jetzt nicht mehr; daher sie denn auch
von den iondonschen und Edinburgischen Aerzten bey
der letzten Verbesserung ihrer Dispensatorien verwor«
fen worden.

I^oti«,



in den Apotheken. 451

I^otic» ApongccZ.

Seifenartiges Waschwasser.
Lond. Dispens

Nimm Rosenwasservon Damastener Rosen, drey
Viertel einer Pinte;

Baumöl, ein Viertel einer Pinte;
Zerflossenes Weinsteinsalz, eine halbe Unze.

Reibe das zerflossene Weinsteinsalz und das Oel
«it einander bis sie sich vereinigen, und setze
hierauf das Rosenwassernach und nach hinzu.

Dieses ist zum äußerlichen Gebrauch als ein rei»
mgendes Mittel bestimmt, und, wie andere seifen«
artige Feuchtigkeiten, zu die/er Absicht vollkommen dien»
lich. Will man seine Würfung noch verstarken, so
kann man noch etwas weniges von einer Auflösung
eines feuerbeständigenalkalischen Salzes hinzusetzen.

I^iniinentum sgpunaceum.

Seifensalbe.
Lond. Dispens!

Nimm Rosmarinspiritus, eine Pinte;
Harte Spanische Seife, drey Unzen;
Campher, eine Unze.

Digerire die Seife in dem Rosmarinspiritus bis
sie aufgelösetworden, und sehe dann den Cam-
phcr hinzu.

Ff 2 VM.
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Seifenartiger Balsam, den man gemeiniglich
Opodei)och nennet.

Edinb. Dispens
Nimm spanische Seise, zehn Unzen;

Camphcr, zwey Unzen;
Wesentliches Oel von Rosmarin,

von Wohlgemuth, von j««
dem eine halbe Unze;

Rectificirten Weingeist, vier Pmten.
Digerire die Seife in dem Weingeist, bey einer
gelinden Hitze bis sie aufgelöset worden; setze
denn den Campher und die Oele hmzu, und
schüttele alles gut herum, daß es sich vollkom«
men vereiniget.

Auch diese Bereitungen werden meistens nur au»
ßerlich wider rhevmatische Schmerzen, Verrenkungen,
Quetschungen und andere ähnliche Zufälle gebraucht.
Die Suse würkt viel besser, wenn sie aufgeloßt, als wenn
sie in trockner Gestalt als ein Pflaster gebraucht wird.

Lgilgluum Äno6^num vul^o Lgtegnum.

Schmerzstillender Balsam, gemeiniglich Vates«
Balsam genannt.

Edinb. Dispens
Nimm weiße Seife, zwey Unzen;

Rohes Opium, eine halbe Unze;
Campher, sechs Quentchen;
Wesentliches Oel von Rosmarin, ein Quent»

chen;
Rectificirten Weingeist, achtzehn Unzen.

Dig«.
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Digerire den Spiritus mit der Seife und dem
Mohnsaft in einem gelinden Sandbade drey Tage
lang. Seige alsdenn die Feuchtigkeit durch,
und setze den Campher und das wesentliche Oel
hinzu.

Es wird dieser Balsam sehr wegen seiner schmerz,
stillendenKräfte gerühmt, ja er soll bisweilen selbst in
dem Podagra nützlich gewesen seyn. Man läßt ihn
auch manchmal innerlich in eben dieser Krankheit, wie
auch bey Nerven-Eoliken, der Gelbsucht u. s. w. zu
zwanzig bis fünfzig Tropfen oder mehr nehmen; ob«
gleich bey dem Gebrauch des Opiums in podagrischen
Fällen eine große Vorsicht nöthig ist. Ohngefähr neunzig
Tropfen dieses Balsams enthalten ein Gran Opium.

I^'lumentum volZtile?.

Salbe mit dem flüchtigen Mali.
Lond. Dispens

Nimm Mandelöl, eine Unze;
Salmiakspiritus, zwey Quentchen.

Rühre es in einer mit einer großen Oeffnung ver«
sehenen Phiole zusammen, bis sie sich vollkom«
men mit einander vereinigt haben.

LpitKem» volatile.
Umschlag mit dem flüchtigen Alkali.

Lond. Dispens.
Nimm gemeinen Terpentin,

Salmiakspiritus, von beyden gleiche Theile.
Rühre den Terpentin in einen Möser herum und
schütte nach und nach denSpirituS hinzu,bis sie sich
beyde zusammen in eine weiße Masse vereinigen.

Ff z Tm^Ia»

M'
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LmpläNrum volatile.
Pflaster mit dem flüchtigen Alkali.

lLdinv. Dispens
Nimm Venetiamscheu Terpentin,

Salmiakspn uus, von jedem eine Unze.
Tröpfele den Spiritus nach und nach in denTer.
pentin, und reibe sie in einem Morser gut zu»
sammen.

Es sind dieses drey scharfe und reizende Mittel,die man
hauptsächlich wider rhevmatische Schmerzen und das
Hüftweh brauchet. Man setzte sonst zu dem Umschlag
und Pflaster noch etwas Tacamahac, wodurch sie zähe
wurden und mehr an die Haut anklebten. Allein cS
ist dieses hier mit gutem Vorbedacht weggelassenwor»
den, weil dieser Zusaß macht, daß man diese Mittel
nicht so geschwindwieder von den Theilen abnehmen
kann, als es wegen ihres starken Reizes nöthig ist.

5pirit!.i8 lÄiz »mmomaci 6u1ci5.

Versüßter Salmiakgeist.
Lond. Dispens

Nimm von einem alkalischen Salze, ein halbes
Pfund;

Salmiak, vier Unzen;
Schwachen Weingeist, drey Pinten.

Destillire davon bey einer gelinden Hitze, an-
derthalb Pinten.

Dieser Spiritus ist seit kurzen sowohl als eine Arz¬
ney, als auch als ein Austösungsmittel in sehr großes
Ansehen gekommen. Es ist eine Auflösungeines fiüch»
tigen alkalischen Salzes in reclisicirten Weingeist.

Denn
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Denn ob man gleich nur schwachen Weingeist darzu
nimmt, so gehen doch dessen wäßrichte Theile bey der^
Destillation nicht mit in die Höhe, und dienen bloß
die Würkung des reinen Spiritus auf den Salmiak
zu befördern. Der rcctlficirte Weingeist löset die
fiüchtigen alkalischen Salze, wenn er bloß mit ihnen
vermischt wird, nicht auf, sondern schlägt sie vielmehr,
wie wir schon angemerkt haben, wenn sie in Wasser
aufgelöset waren, wieder daraus nieder. Allein durch
das gegenwärtige Verfahren wird ein guter Theil des
fiüchtigen Alkali mit dem Spiritus verbunden. Viel«
leicht wäre es zu ewigen Absichten besser, wenn man
sich hierzu des mit Kalk bereitetenSalmiaksviritus be.
diente, da man solchen gleich auf einmal in einem jeden
Verhältniß, mit rectificirten Weingeist vermischen
kann, ohne im Geringsten Gefahr zu laufen, baß das
flüchtige Alkati sich absondern sollte.

8piritu5 volatilig foeti<lu8.
Der flüchtige stinkende Spiritus.

Lond. Dispens.
Nimm von einem fixen alkalischen Salz, ändert,

halb Pfund;
Salmiak, ein Pfund;
Stinkende Afa vier Unzen;
Schwachen Weingeist, sechs Pinten.

Destillire davon bey einer gelinden Hitze, fünf
Pinten.

Man gebraucht diesen Spiritus wider die hysteri«
schen Beschwerden, und er ist auch ohne Zweifel hier,
zu sehr dienlich. Man hat schon sonst in denApoche«
ken gemeiniglich fiüchtige alkalische Geister aufbehal¬
ten , die zu diesem Endzweck mit verschiedenenübelrie«

Ff 4 chenden
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chenden Mitteln verbunden wurden. Die stinkende As«
die man hicr erwählet, scl'.ickt sich unter allen am besten
zum allgemeinen Gebrauch, und kömmt an Kräften
allen übrigen Mitteln dieser Art gleich. Es hat die.
ser Spiritus eine blajse Farbe wenn er frisch destillirt
worden, wenn man ihn aber aufbehalt, so nimmt er
eine sehr dunkle Farbe an.

3piritu8 vo!2ti!i5 Äl-om«ticu5.

Flüchtiger würzhafter Spiritus.
Lond. Dispens.

Nimm wesentliches Oel von Museatennüssen,
Citronenesscnz, von jedem zwey Quentchen;
Wesentliches Oel von Würznelken, ei» hal¬

bes Quentchen;
Versüßten Salmiakgeist, zwey Pinten.

Destillire es zusammen bey einem sehr gelinden
Feuer.

5pintu5 volatiliz olenluz, vulzo sglinuz
grnm2ticu5.

Flüchtiger ölichter Spiritus, den man gemeinig¬
lich den salzicht ölichten Spiritus nennet.

Edinb. Dispens
Nimm flüchtiges Salz von Salmiak, acht Unzen;

Wesentliches Oel von Rosmarin, andert¬
halb Unzen;

Bernsteinöl, eine Unze;
Essenz von Citronenschaalen, eine halbe Unze;
Franzbranntewein, anderthalb Gallonen.

Destillire davon in einem Wajserbad, fast eine
Gallone.

Es
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Es besitzen die flüchtigen aufdiese Weise mit würz¬
haften Dingen vereinigten Salze, nicht nur einen bes.
fern Geruch und Geschmack, und sind weniger scharf,
sondern es vertragt sie auch der Magen leichter, als
wenn sie ganz rein sind. Beyde hier beschr'ebenen
Zubereitungen sind vortreffliche Mittel, woferne an.
ders die Oele gut sind, und die Destillation auf die
gehörige Art geschiehet. Die Dosis »st von fünf oder
sechs bis zu sechzig und mehr Tropfen.

Man kann auch in der Geschwindigkeit derglei.
chen Mittel verfertigen, wenn man ein hierzu schickli¬
ches wesentliches Oel, in versüßten Salmiakgeist trö.
pfelt, der das Oel ohne Beyhülfe der Destillation ge¬
schwind auflöset. Es geschiehet dieses in dem fol.
genden Mittel, worinncn der Jamaikanische Pfeffer
«ls das Gewürze gebraucht worden, weil er woblfeil
und doch dabey angenehm ist, und sich durchgehend«!
schickt.

8piritu8 volgtilig c»Ienlu8 extsmporaneux.

Aus freyer Hand bereiteter flüchtiger ölichtcr
Spiritus.

Nimm versüßten Salmiackgeist, eine Pinte;
Wesentliches Oel von Jamaikanischen Pfeft

fer, zwey Quentchen.

Vermische sie zusammen, daß das Oel aufgelöset
wird.

Oder:

Nimm höchst rectificirten^ Weingeist,
SalmiackspirituS, von jedem «ine halbe

Pinte;
WesentlichesOel von Jamaikanischen Pfef¬

fer, zwey Quentchen.
Ff 5 iös«
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iöse das Oel in dem Weingeist auf, und vermische

diese Auflösung mit dem Salmiakspiritus; die.
ses wird sogleich zu einer weißen Mass« gerinnen,
die sich aber an einem warmen Ort bald wieder
in eine durchsichtige Feuchtigkeit aufiöset, aus
welcher sich etwas flüchtiges ölichtcs Salz zu
Boden setzet.

Man kann nach beyden angezeigten Methoden so«
gleich aus freyer Hand einen flüchtigen ölichten Spi¬
ritus verfertigen, und ihn nach Gefallen zu einem bc»
sondern Endzwecke einrichten, wenn man ein wesent»
liches Oe! erwählt, das zu dieser Absicht dienlich ist.
So ist bey hysterischen Beschwerden, wo die monat-
liehe Reinigung fehlt, ein auf diese Art mit den Oelen
der Raute, des Sadebaums, des Pcleys und ande,
rer ähnlichen Pflanzen bereiteter Spiritus ein sehr
nützliches Mittel. Bey einem schwachen Magen kann
man Münzenöl: wenn man ein hauptstärkendes Mit¬
tel haben will, Maioran» iavendcl» oder Rosmarin,
öl: bey einer Kalte und bey Ohnmachten Zimmt»
öl: bey Blähungen aber Anis- und Fenchelöl neh,
men. Diese letzter» vermindern die Scharfe des
flüchtigen alkalischen Spiritus «»gemein, und ma¬
chen, daß er besser schmeckt. Es weichen die auf die«
se Art durch die bloße Vermischung des Ocls mit dem
alkalischen Spiritus bereiteten Mittel, in Ansehung
ihrer Arznenkrafte, den destillirten keineswcges; ohn»
erachtet vielleicht einige Personen sie wegen der Farbe,
die sie von dem Oel annehmen, etwas weniger schätzen
werden.

Lpiri-
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Flüchtiger Bernstein - Spiritus.
Nimm rectificirtes Bernsteinöl, von zwölf bis zu

sechlig Tropfen;
Rectisicirten Weingeist, eine Unze;
Flüchtigen mit Kalk zubereitetenSalmiak»

spiritus, zwölf Unzen.
Vermische es zusammen, und destillire es in ei«
ner Retotte bey einem mäßigen Feuer.

Dieser Spiritus ist ausscrordentlichdurchdringend,
und erst seit kurzen, hauptsächlichzum Riechen bey
Ohnmachten und Schwachheiten, unter dem Namen
Tan cle Llice gebrauchlich geworden. Man bringt
ihn bis jetzt aus Frantteich zu uns. Er ist nicht ganz
durchsichtig, denn das Bernsteinöl löste sich nur un.
vollkommen in dem Spiritus auf. Wenn der stüch-
tige Spiritus nicht ausserordentlichstark ist, so zieht
er fast gar nichts von dem Oel in sich.

Vierter Abschnitt-
Saure Spiritus oder Geister.

Lpirituz vitrioü tenui8 et iortiz (o/eum 6,'AuL
FH/ö. AA.) atHU6 culcotnar.

Schwacher und starker Vitriolgeist (oder
Ocl) und Colcothar.

Lond. Disp.
Destillire calcinirten Vitriol in einer irdenen Re.

lorte bey einem Reverberir« Feuer, drey Tag«
lang, ohne aufzuhören. Das, was in der Re.
tor« zurück bleibt, wird Colcorbar genannt.

Thue

M
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Thue die bestillirte Feuchtigkeit in eine gläserne Re«

corte, und setze sie w eine Sandcapelle. Der
schwächest Vitriolgeisi wird übergehen, der stär»
rere aber, den man unschicklich Vitriolöl nennt,
zurück bleiben.

Edinb. Dispensi
Nimm grünen Vitriol, so viel du willst, der so

lange calcinirt worden, bis er eine weißgelblich»
«Farbe bekommen, und der hierauf zu Pulver ge»
macht worden ist. Fülle mit selbigem eine irdene
Retorte bis zur Hälfte an; setze sie in einen Re-
verberir-Oftn, lege vor selbig« eine sehr große
Vorlage, und verschmiere die Fugen wohl. Fan.
ge alsdcnn die Destillation an, und verstarke
das Feuer nach und nach bis zum höchsten Gra¬
de, welcher auch so lange, als einige Dampfe
übergehen, zu unterhalten ist.

Man kann das Phlegma, den Spiritus und das
(unschicklichsogenannte) Oel von einander ab.
sondern, wenn man das, was übergegangen ist,
zusammen wieder in einer Sandcapelle destillirt.
Das Phlegma wird bey einem geringen Grade
der Hitze übersteigen; es wird aber, wenn der
Vitriol gehörig calcinirt worden, dessen nur sehr
wenig seyn. Der Spiritus wird bey einem stär.
kern Grade übergehen, und das Oel zurücke
lassen.

Der Vitriol muß so lange calcinirt werden, bis er
eine gelblichte Farbe, die etwas ins Rothe fällt, be«
kommt. Wird er bloß bis zur Weiße calcinirt, so
setzt er sich in den Destillirgefäßen in eine harte feste
Masse zusammen, aus welcher man die gehörige Menge
Säure niemals erhalten wird, wenn man gleich lange

Zeit
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Zeit das heftigste Feuer giebt. Eine Retorte ist zur
Destillation ein unbequemes Werkzeug; man braucht
ausserordentlich viel Kohlen und Zeit, die iHwere
Säure des Vitriols so hoch in die Höhe zu bringen, als
«S die Figur dieser Gefäße elHrdert. Die Gefäße,
deren man sich gemeiniglich bedient, sind so eingerich»
tet, daß die Dampfe an der Seite herausgehen, oh«
nein die Höhe zu steigen; diese nennet man Lang?
halse (lonZ ncckx) (^). Man kann die Fugen zwi»
sthen ihnen und der Vorlage mit Windsorischen (oder
auch andern) tehm verschmieren, den man mit einer
Aufiosung eines fixen alkalischen Salzes angefeuchtet,
und nlsdenn mit ein wenig Pferdemist vermischt hat.
Wenn das Feuer stark genug ist, so wird die Destil«
lation in weit kürzerer Feit, als in drey Tagen, geen«
digt, ob sich gleich noch lange hernach Dampfe zeigen
werden. Ist der Proceß eine gewisse Zeit fortgesetzt
worden, welche Boerhaave auf achtzehn Stunden
sitzt, so wird der Spiritus, welcher hernach noch über¬
steigt, nicht die Kosten mehr bezahlen. Man muß aber
doch auch hierbey mit auf die Größe des Ofens, die
Menge des Vitriols in jedem Destillirgefaße, und den
Grad der angewandten Hitze sehen. Diejenigen, wel«
6)« das Vitriolol in Menge verfertigen, setzen die
Operation nickt langer fort, als bis die Dampfe, wel»
che aus den Retorten, die am weitesten vom Feuer
liegen, übersteigen, sich zu vermindern anfangen, und
die Vorlagen etwas durchsichtigerwerden.

Dieser Proceß kann ohne einen sehr weitlauftigen
Vorrath von Instrumenten nicht mit Vortheil unter.

nom»

C») Siehe den ersten Theil den Abschnitt von der D-still».
tion. In Deutschland bedient man sich der ordentlichen
irdenen Retorten. A. d. Ueb.
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nommen werden: daher sich denn einige Personen eigent.
lich daraufgelegt und eine besondere Art vonHandthie«
rung daraus gemacht haben. Man hat beträchtliche
Vitriolölbrennereyen in solchen Theilen des Königreichs
errichtet, wo man die.Kohlen am leichtesten haben
kann. Einige Oefen M> so groß, daß sie auf einmal
hundert irdene Retorten, oder Destillirgefaße fassen.
Der metallischeTheil des Vitriols, oder der Colco.
thar, welcher nach der Destillation übrig bleibt, wird
in Mühlen klein gemahlen, mit Wasser abgesüßet,
,md als eine Farbe gebraucht. Seinen medicinischen
Kräften nach ist er von einigen Alten der Eisenkalke,
von denen wir hernach reden werden, nicht ver¬
schieden.

Der saure Spiritus, der in der ersten Destilla«
tion in die Höhe steigt, hat eine dunkle oder schwarz»
liche Farbe, und enthalt viel Phlegma. Bey d.er
zweyten Destillation steigen die phlegmatischenTheile
mit den leichtern Theilen der Vitnolsaure zuerst in die
Höhe, und werden besonders unter dem Namen des
schwachen Vttriolspiritus aufgehoben. Zu gleicher
Zeit verlieret der übriggebliebene starke Spiritus, oder
d«s sogenannte Oel, seine schwarze Farbe, und wird
helle; und dieses ist das gewöhnlicheKennzeichen, daß
man die Destillation nicht weiter sortzuseßen braucht.
D»e Methoden, diese Saure zum feinern Gebrauche
noch weiter zu reinigen, werden in der ^52^102! (^e>
nMiv p. 144. beschrieben.

Der Vitriolgeist ist der allerschwersteunter allen
stüßigen Körpern, und die stärkste Saure. Eine je¬
de andere mit einem fixen alkalischen Salze oder einer
Erde verbundene Säure wird, wenn man Vitriol«
saure hinzu setzt, herausgetrieben, und bey einer mä»
ßigen Hitze in die Höhe steigen, indem die Vitriolsau»

re.
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re an ihre Stelle tritt, und sich mit dem Alkali ver«
bindet; ohnerachtet sich diese Saure, ohne solchen Zu«
saß, in dem allerheftigsten Feuer nicht losgetren«
net haben würde. Wenn sie mit Wajsir vermi«
schet wird, so erhitzt sich dasselbige den Augenblick, so,
daß die gläsernen Gefäße, wenn die Mischung nicht
sehr langsam geschieht, davon zerspringen. Wird sie
der iuft ausgesetzt, so ziehet sie die Feuchtigkeit daraus
an sich, und ihr Gewicht wird in kurzer Zeit merklich
vermehrt. In der Arztneykunst braucht man sie vor«
nemlich zur Zubereitung anderer Mittel; sie wird
gleichfalls oft mit Iulepen und dergleichen Bereitungen
in einer solchen Menge vermischet, daß dadurch ihnen
«in angenehmer saurer Geschmack mitgetheilt wird.
Man gebraucht sie als ein kühlendes der Fäulniß wi«
verstehendes, stopfendes und Magenstarkendes Mit¬
tel (").

8piritu8 lulpkurn per campilngm.

Schwefelgeist, den man auch bisweilen Schwe«
felöl nennet.

Lond. Dispens ^
Verbrenne den Schwefel unter einem hierzu beson«

ders gemachten gläsernen Gefäße, welches man eine
Glocke nennet, und fange den sauren Spiritus,
der von den Seiten der Glocke herunter tröpfelt,
in einer gläsernen darunter gesetzten Schüssel auf.

Ldinb. Dispens
Schmelze Schwefel, so viel du willst, in einer ,'r«

denen Schüssel, und tauche zusammengedrehete
Stü«

(s) Siehe oben S. »74.
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Stücken Flachs hinein, so, daß ein Sck'wefel«
locht daraus wird. Befestige diesen Tocht an
die Mündung einer gläserne!« Phiole, die man
auf den Boden eines gläsernen oder irdenen Tel¬
lers qestellet hat, und setze solchen an einen feucht
ten Ort, wo kein Wind darzu kommen kann:
zünde dann den Schwefel mit einem glüendcn
Eisen an, und hänge eine gläserne Glocke in ei«
ner solchen Entfernung darüber, daß die Flam»
me solche nicht berühren kann. Der Dampf
des Schwefels wird in der Glocke durch die Käl.
te verdicket werden, und an den Seiten, wie
Wasser, in die daruntergestellte Schüssel trö.
pfeln.

Es ist das gläserne Gefäß, dessen man sich gemeinig¬
lich hierzu bedient, seiner Figur nach sehr von der Form
uner Glocke verschieden. Sein Bauch ist kugelrund, und
es hat einen Rand an dem Boden, der ein wenig ein.
wärts gebogen ist. Oben endigt es sich in eine lange offe»
ne Röhre. Eine große Vorlage, in deren Boden ei»
ioch geschnitten worden, mit einer langen Röhre in ih.
rer Mündung, würde eben diese Diensie leisten.
Wenn der Schwefel zu schwach brennt, so nimmt
man das Glas ab, und rührt« ihn mit einem eisernen
Drache oder einer reinen Tobakspfeift herum. Man
thut, so wie er sich nach und nach verzehrt, immer
wieder frischen Schwefel darzu, bis aller Schwefel,
den man hierzu bestnnmt hat, verbrannt ist. Die
Verdickung der Dämpfe hängt größcentheils von der
wäßrichten Feuchtigkeit ab, die sie cinsaugen; daher
denn diese Arbeit bey nassem Wetter oder an feuchten
Oerlern am besten von statten gehet. Bey trocknem
Wetter pstegt man die Glocke anzufeuchten, indem,

man
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man sie eine kurze Zeit über den Dampf von kochen»
dem Wasser hält.

Dieser Proceß ist sehr mühsam, Und Man erhalt
auch nur sehr wenig Schwefelspiritus, weil der Meh»
rcste Theil der Dampfe, che,ls durch den Boren,
theils durch die obere Oeffnung in die iuft verflieget
Man hat dieses durch verschiedene Erfindungen zu ver«
hüten gesucht. Unter denen, die bekannt sind, ist dieje¬
nige, die in den Edinburgischen Versuchen(-) beschrieben
wird, eine der besten. Man bedient sich statt der Glo«
ckc einer großen Retorte, an dcrcn Hals eine lubulirte
Vorlage, deren Röh-e oberwäris gekehrt ist, befestigt
worden. Statt der große» Ocffnung auf dem Boden
der Glocke, macht man nur eine kleine in den Bo,
den der Retorte, und auf diese Art wird durch die
Verringerung dieser Oessnung, durch die Vergröße.
rung des Umfangs der Gefäße, und durch die Ver«
langcrung des Weges, den die Dampfe nehmen müsi
sen, eine viel größere Menge derselben, als ben dem
Gebrauch der gewöhnlichen Werkzeuge, zurück ge¬
halten.

Man kann aber diese Methode Noch mehr verbes.
fern, wenn man das ioch in die Seite der Retorte
schneidet, und auf deren Boden eine oder zwey Unzen
warmes Wasser gießt, in die Mitte aber ein flaches
steinernes Gefäße setzt, das den Schwefel enthalt. Die
Hitze des brennenden Schwefels wird dem Wasser bald
Mitgetheilt, und es steigen von demselben beständig
Dampfe auf. Mit diesen wässerichtenDünsten ver.
binden sich die aufsteigendenDämpfe des brennenden
Schwefels, und werden viel häufiger in einer viel ae.

rin-
t^) Siehe den 5ten Theil Nu. 14.

Dispens II. Th. G g
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ringern Menge Wasser aufbehalten, als wen» matt
sich der gemeinen Methoden bedient. Denn hier wer»
den die Dampfe, indem sie gesammlet werden, auch
zugleich rectisicirt und von ihren wäßrichten Theilen
befreyet.

So gut aber diese Art auch ist, so lassen sich doch
noch viel Verbesserungen dabey anbringen. Bey
der gemeinen Methode mit der Glocke wird man,
wenn auch die Arbeit am allerbesten von statten gehet,
doch kaum zwey Quentchen Säure aus sechzehn Unzen
Schwefel erhalten. Bey der zweyten Art erhält
man von eben dieser Menge eine Unze, und bey der
letzten zwey Unzen. Es erhellet aber aus Stahls
und anderer Scheidekünstler Versuchen, daß von sech¬
zehn Unzen Schwefel wenigstens fünfzehn eine reine
Säure sind, die noch darzu so stark ist, daß sie mit
einem gleichen Gewicht Wasser verdünnet werden muß,
ehe sie dem gemeinen Schwcfclspiritus gleich wird. Es
folgt hieraus, daß, wenn wir eine Methode erfinden
könnten, ?cn Schwefel so zu verbrennen, daß man
alle seine Dämpfe auffangen konnte, wir vielmehr
Schwefelsäure von der gewöhnlichenStarke, als das
eigne Gewicht des Schwefels betragt, erhalten wür¬
den.

Die Schwefelsaure gleichet der Vitriolsaure in al«
lcn Stücken (^). Sie bildet Mit Eisen oder Kupfer
einen wahren Vitriol; und die Vitriolsaure macht,
wenn sie mit brennbaren Wesen verbunden wird, ei¬
nen Schwefel, der völlig mit dem gewöhnlichen über»
ein kömmt. Diese Gleichheit beyder Säuren ist

eini»

(0) So wie man sie nemlich in diesem Processe er¬
halt; denn sonst ist sie' wegen des mit ihr vnoim«
denen brennbaren Wesens flüchtiger, dich« sie denn

ven
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^ einigen Personen sehr gut bekannt, die fast alles das»

jenige, was man anjeßt assVitriolol verkauft, aus den
Dämpfen von angezündeten Schwefel zubereiten. Die
Art, wodurch sie diese Säure so häufig und mit sowenig
Kosten aus dem Schwefel, woraus man sie sonst nur
in so einer geringen Menge el hielt, bekommen, ist
von denen oben mitgetheilten Processen verschieden.
Statt einer offenen Glocke, oder einer Retorte mit ei«
«er offenen Mündung, gebrauchen sie zur Verbren¬
nung des Schwefels sehr große gläserne Ballonen,
die besonders dazu gemacht sind, und einen Orchoefc
oder mehr erhalten. Diese haben nur eine Oeffnung,
durch welche man den Schwefel hineinträgt, die aber
gleich hernach verstopft wird, bis sich die Dämpfe
gesetzt, und mit den Dämpfen des in dem untern Theil
des Gefäßes befindlichen warmen Wassers vcrein>al
haben.

^qus 5u!pKur2tg.

Schwefelwasser oder 325 lulzckuck.
Lond. Dispensi

Nimm zwey Pinten Wasser und ein halb Pfund
Schwefel. Zünde einen Theil von dem Schwe«
fel in einem eisernen Kochlöffel an, und hänge
solchen über das Wasser in einem verschlossenen
Gefäß. Wenn sich die Dampfe nlederschlaqen,
so zünde wieder mehr Schwefel auf die nemliche
Weise an, und wiederhole dieses, bis aller
Schwefel verbrannt worden.

Gg 2 Man

«ol, öenl mit ihr vereiniaten Alkali burch alle Säuren
«üsgeeneben wird. Siehe die folgende Sei«. A.d.Ueb.
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Man kann diesen Proceß auch sehr qut machen,

wenn man das Wasser in eine gläserne Vorlage, die
man auf ihre Seite gelegt hat, thut, und den iöffel,
der den brennenden Schwefel enthält, mit dem Stiel
in einen hölzernen Zapfen stecket, der willig in die
Oeffnung des Gefäßes passet. Der Zapfen verhin.
dert den iöffcl, in das Wasser lmteizutauchen. Die
Dampfe, die zwischen dem Zapfen und dem Glas her»^
vor dringen, können durch ein um den Hals der Vor»
läge gelegtes Tuch zurückgehaltenwerden.

In diesem Proceß wird dem Wasser eine sehr fei»
ne und flüchtige Saure mitgetheilt, die in vielen Stü¬
cken von dem schon angezeigtenSchwefel- und Vitriol¬
spiritus verschieden ist. Man kann auch diese Saure
von einer eben so flüchtigen Beschaffenheit, ohne Was»
ser aus dem Vitriol und Schwefel erhalte«. Be»
kömmt bey der Destillation des Vitriolöls die Retorte
einen Sprung, so findet man, daß alle Saure, die
hernach übergehet, von einer solchen flüchtigen Natur
ist. Hängt man Tücher, die mit einer Auflösung
eines feuerbeständigem alkalischen Salzes benetzt sind,
über brennenden Schwefel auf, so zieht das Alkali die
sauren Dampfe in sich, und machet mit ihnen ein Mit»
telsalz. Reibt man dieses Mittelsalz von den Tüchern
ab, und gießt "twas gemeines Vitriolöl auf, so wird
die flüchtige Säure, die sich aus dem Schwefel hin»
ein gezogen, sogleich wieder entbunden, und kann
durch die Destillation wieder gesammlct werden. In
allen diesen Fällen wird die Säure so verflüchtiget,
daß sie bey einer Wärme, die kaum größer ist, als sie
d,e Hand vertragen kann, schon übergehet. Sie hat
einen scharfen erstickenden Geruch, wie der brennende
Sckwefel. Durch den Geschmack kann man wenig
Säure oder fressende Schärft in ihr entdecken. Setzt

man
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man sie einige Zeit an die iuft, so verlichrt sie diese
Eigenschaften, und wird eine ßgirte Saure, und cor»
roslvisck, wie das gemeine Vitriolöl.

Die ^im suI^iurätÄ ist in Ansehung ihrer Star»
ke sehr verschieden und ungewiß; theils weil das Was»
scr, nachdem man bey dem Proceß mit größerer oder
geringerer Sorgfalt Versahren hat, auch mit mehr
ooer weniger Dampfen erfüllet ist, theils aber, weil,
wie wir schon erwähnt, die stüchtige Saure ihre stüch,
tige Natur zu verlichren pflegt. Hat man sie erst vor
kurzem zubereitet, so ist sie höchst flüchtig und scharf,
riecht wie angezündeter Schwefel, schmeckt aber mehr
bitterer und herber, als sauer, Mit der Zeit verliehet
sie ihre Flüchtigkeit und Geruch, und wird, nachdem
mehr oder weniger just dazu kommt, auch eher oder
später in allen Stücken, dem bloßen mit ein wenig Vi>
triolöl säuerlich gemachten Wasser, gleich.

Dieses Wasser soll, wie man sagt, wider die An¬
falle des krampfartigen Steckftusses sehr dienlich seyn.
Man nimmt es zu einem iöffel oder zu einer halben
Unze zwey oder dreymal des Tages in einem schickli¬
chen Getränke,

3pl'ntu8 nitri <3lgulieri.

Glaubers Salpetergeist.
Lond. Dispens

Nimm drey Pfund Salpeter und ein Pfund Vi-
triolöl. Vermische sie vorsichtig und nach und
nach unter einem Schorsteine oder Camin zusam¬
men, und destillire diese Mischung erst mit ei«
nein gelinden und hernach mit einem stärker«
Feuer.

Gg 3 Wind.
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Edinb. Dispens.
Thue zwey Pfund Salpeter in eine gläserne Retor«

te, und setze nach und nach ein Pfund Vitriolöl
hinzu, das mit einer gleichen Menge Wasser
verdünnet ist, Dcstillire es in einem Eandba»

. de, mit einem nach und nach verstärkten Feuer,
bis die zurückbleibende Materie trocken ist.

Man rectificirt diesen Spiritus, indem man ihn
wiederum in einem Wasserbad«, in einem glä»
fernen Kolben, der mit einem Helme und Vor»
läge versehen ist, destillirt. Das Phlegma geht
über, und der Spiritus bleibt zurück.

Es treibt hier die Vitriolsaure die Salpetersäure
in rothm corrolwischenDämpfen aus, die gleich, so»
bald man das Vitriolöl mit dem Salpeter vermischet,
aufzusteigen anfangen, und sorgfältig vermieden wer.
den müssen. Ein Pfund Vitriolöl ist zureichend, aus
ohngefahr zwey Pfund Salpeter, nicht aber aus meh»
rern, alle Säure auszutreiben. Nach einigen soll
man gleiche Theile Vttriolöl und Salpeter nehmen.
In beyden Fällen hat der Salpetergeist gleiche Eigen¬
schaften, und es ist bloß das, was in der Retorte zu¬
rück bleibt, verschieden. Nimmt man zwey Theile
Salpeter zu einem Theil Vitriolöl, so wird das zu.
rückbleibendeAlkall völlig durch die Vitriolsäure ge¬
sättigt, und es bleibt ein Salz zurück, welches, wie
wir hernach sehen werden, dem vilriolisirten Wein,
stein in allen Stücken gleichet. Nimmt man mehr
Salpeter, so bleibt bey diesem Mittelsalz auch iioch
etwas Salpeter zurück. Nimmt man aber weniger,
so reicht sein Alkali zur Sättigung der Vitriolsaure
nicht zu, und es bleib' kein Mittel- sondern ein sehr
saures Salz zurück. Doch kann man in diesem letz.

lern
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lern Falle das saure Salz, weil sich solches leicht im
Wasser auflöset, gut aus der Retorte bekommen, oh¬
ne daß man nöthig hat, solche zu zerbrechen, welches
bey den andern Salzen nicht geschiehet

Die SalpeterDure folgt in Ansehung ihrer Star¬
ke gleich nach der Vitriolsaure, und entbindet alle
Sauren, die Vitriolsäure ausgenommen, von den
alkalisihen Salzen und Erden. Sie ist von allen
Säuren darinittn verschieden, daß sie sich mit brenn«
baren Dingen entzündet, iäßt man die mit ihr gemach»
te Auflösung einer Substanz, die ein brennbares We«
sen enthält, z. B. von Hirschhorn, abrauchen, so
entzündet sich diese Masse, sobald sie trocken werden
will. Der Hauptnuhen dieser Saure ist, dah sie zu
einem AuffösungSmittel gewisser mineralischen Körper,
und zu einer Basis verschiedener besondern Zuberei¬
tungen, von welchen wir nachher reden werden, die,
net. Man hat sie auch, mit einem schicklichen Ge¬
tränke verdünnt, zu zehn b<^ fünfzig Tropfen als ein
«rintreibendes Mttel gegeben.

3MM15 lali5 mgrini (3Illuderi.

Glaubers Salzgeist,
Lond. Dispens

Nimm zwey Pfund Seejälz und eben so viel star¬
ken Vitriolspiritus oder Oel. Verdünne den
sauren Spiritus mit einer Pinte Wasser, und
schütte ihn alsdenn nach und nach unter einem
Schsrstein oder Camin auf das Salz. Desiil-
lire es hierauf im Anfang mit einem gelinden
und nachmals mit einem stärkern Feuer«

GK 4 Sdind.
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Sdind. Dispenst

Thue in eine gläserne Retorte zwey Pfund decrepi»
tirtes Kochsalz (d. i. Kochsalz, welches man so
lange über dem Feuer getrocknet, bis es zu kni»
siern aufhöret); und gieße darauf nach und nach
ein Pfund Vim'olöl, welches mit eben so viel
warmen Wasser verdünnet ist. Setze die Re¬
torte in Sand, und destillire die darinnen be>
Endliche Mischung mlt einem nach und nach ver»
stärkten Feuer bis zur Trockenheit ab. Man
rectificitt diesen Spiritus durch eine zweyte De¬
stillation in einem gläsernen Kolben, der mit ei«
nem Helme und Vorlage versehen ist. Das
Phlegma wird bey der Hitze eines Wasserbades
übergehen und der Spiritus zurücke bleiben.

Die Kochstchsauresteigt nicht in rothen Dampfen,
wie die Salpetersäure, sondern in weißen über. Der
Zusatz von Wasser ist bey diesem Processe nöthiger, als
bey dem vorhergehenden, weil die Dämpfe dieser Sau»
re so flüchtig sind, daß sie sich kaum ohne Beyhül¬
fe einer fremden Feuchtigkeit verdicken. D swegen
geht auch die Rcclificatwn hier nicht so gut, als bey
der Salpetersäure, von statten, weil ein Theil von
der Kochsalzsäure mit dem Phlegma übergehet. Das
Vttnolöl wird mit dem Wasser am besten in einem ir¬
denen Gefäß oder in einem Gefäß von Steinguch ver¬
mischt. Denn wenn man hierbey nicht recht sehr lang,
sam verfährt, so erhitzt sich die Mischung so sehr, daß
hie gläsernen Gefäße zerspringen können.

Die salzsaurc ist die schwächste der mineralischen
Säuren, doch aber stärfer, als alle vegetabilischen.
Z» ihrer Destillation ist ein größer Feuer, als zu der
Destillation der Salpetersäure nöthig, sie wird aber

doch
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doch geschwinder durch die Würkung der iust zerstreu¬
et. Man bedient sich ihrer hauptsächlich als eines
Aufiösungsmittels zur Bereitung anderer Mittel. «Ne
wnd auch, wenn sie gehörig verdünnt worden, bis.
wellen als ein antiphlogistlsches, eröffnendes und urin-
treibendes Mittel von zehn bis sechzig oder siebenzig
Tropfen gegeben,

8^iritu8 ls!l5,

Salzgeist,
Nimm ein Pfund von recht gut getrocknetemSee»

salz und drey Pfund gepulverte Ziegelsteine,Ver»
nnsche sie und thue sie in eme gläserne Retorte,
die sogroß ist, daß sie hierdurch bloß zur Hälfte
angefüllt wird. Thue die Retorte in einen Re»
verberirofen, lege eine große Vorlage vor und
verschmiere die Fugen wohl, Gieb im Anfang
nur em schwach Feuer, und vermehre solches
nach und nach, bis aller Spiritus in der Gestalt
von Wolken übergegangen ist. Wenn das.Ge»
säße erkaltet ist, so schütte die dcstillirte Feuch.
tigkeit in einen gläsernen Kolben, und ziehe bey
einem gelinden Feuer die wäßrichte Feuchtigkeit
ab, da denn der reine Spiritus zurücke bleibt.

Einige haben sich statt des Ziegelmehls der Bolar.
erden und des Thons bedient. Man hat geglaubt, die«
se Substanzen würkten bloß, indem, sie den Zusammen¬
hang der Salztlmle aufhöben, und solche mehr zertheil¬
ten, daher denn das Feuer den Spiritus besser a:s-
treiben könnte. Allein es wurde, wenn dieses die
Ursache wäre, Glas und Sand eben die Dienste Ki¬
sten, und die schon einmal zum Zusatz gebrauchte
Materie noch sehr oft wieder gebraucht werden kön-

Gg 5 nen:
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rien; wovon aber die Versuche das Gegentheil zeige«.
Die wahre Ursache, ist die in der Ziegelerde und andern
Körpern dieser Art enthaltene kleine Menge Vitriol,
säure, die, wie bekannt, die Salzsaure entbindet, und
die das einzige ist was von der Ziegelerde u. s. w. eine«
Nutzen bey gegenwartiger Bereitung leistet. Es sie.
het daher auch die Menge des Salzgeists den man
auf diese Weise erhält, mit der Menge der in den
hinzugesetztenKörpern befindlichen Vitriolsäure, die
allerdings nur sehr geringe ist, in einem Verhältniß.
Es haben daher auch einige statt dieser Erden würk-
lichen Vitriol hinzugesetzt, weil solcher eine größere
Menge Vitriolsäure enthält. Er hat aber doch, ob er
gleich in dieser Absicht dem Ziegelmehs und Thonerde
weit vorzuziehen ist, den Fehler, daß seine metalli¬
schen Theile sich mit der Salzsäure verbinden, und
solche entweder, wenn sie von ihrem Alkali getrennt
worden, überzusteigenverhindern, oder mit ihr über,
gehen und den Salzgeist verderben. Man hat auch
deswegen schon seit einiger Zeit sich dieser Art den
Salzgeist zu verfertigen, nicht weiter bedienet, weil
die vorhergehende Methode, bey der man die reine Vi,
triolsaure selbst gebraucht, jn aller Absicht besser und
yorlheilhafter ist.

^Hua 5<3rti3.

Scheidewasser.
Lond. Dispens

Nimm Salpeter,
Grünen uncalcinirten Vitriol, von jedem

drey Pfund;
Grünen calcinirten Vitriol, anderthalb

Pfund;
Ver-
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Vermische sie gut mit einander und destillire diese
Mischung bey einem sehr starken Feuer, so lange
als noch rothe Dampft übergehen»

^yua 5ol-tj5 iimplcx.

Einfaches Scheidewasser.
Adinb. Dlspensi

Nimm zwey Theile Vitriol der bis zur Weiße cal»
cinirt worden, und einen Theil gepulverten Sal¬
peter, Vermische sie gm mit einander, und fülle
damit zwey Drittel einer gläsernen Retorte an;
leg« eine große Vorlage davor und destillire es»
Man verfährt hierbei) im übrigen auf die nam»
liche Weise, wie bey der Destillation des Salz»
geists verordnet worden.

Der Gebrauch des Vitriols ist hier nicht mit derjeni¬
gen Unbequemlichkeit verknüpft, der wir bey der vorher»
gehenden Anmerkung gedacht haben. Es wird bloß,
wenn man den Vitriol selbst gebraucht, eine größere
Hitze als bey der reinen Vitnolsaure erfordert, weil
diese erst entwickelt werden muß, ehe sie auf den Sal«
peter würken kann. Doch muß das Feuer nicht ausi
serordentlich stark seyn, weil sonst einige metallische
Theile von dem Vitriol zugleich mit der Salpetersaure
übergehen. Die hier gegebene Regel, den Vitriol
xnd Salpeter gut mit einander zu vermischen, muß
genau beobachtet werden, weil man, wenn dieses ver,
nachlaßigt oder nicht sorgfältig genung verrichtet wird,
nicht die gehörige Menge Salpetergeist erhalt. Der
auf diese Art verfertigte Salpetergeist, enthalt um sy
viel mehr Phlegma oder wäßrichteFeuchtigkeit,als der,
auf die oben S. 471. angezeigte Art verfertigte Glau»
bersche Spiritus, als das in dem, zu dieser Vereitung

genom.
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genommenen Vitriol befindlichen Wasser, das in einer
gleichen Menge Vitriolöl enthaltene Phlegma, an
Menge übertrifft.

^yu.i iorti'8 cluplex.

Doppeltes Scheidewasser.
Edinb. Dispens

Nimm grünen bis zur Weiße calcinirten Vitriol,
Getrockneten und gepulverten Thon,
Gepülverten Salpeter, alles zu gleichen

Theilen,
Vermische alles gut mit einander und destillire es in
einer gläsernen Retorte auf die angezeigte Art.

' Dieser Proceß ist gar nicht gut eingerichtet. Der
Thon ist sehr unnütze, ohnerachlet diejenigen, die diese
Bereitung vorgeschrieben, wie man aus der Ver¬
minderung der Menge des Vitriols siehet, sich sehr
auf dessen Kräfte verlassen haben» Alles was er thun
kann besteht darinnen, daß er die Schmelzung der
Salze verhindert. Es wäre ohne Zweifel besser, wenn
man den Thon wegliesse und noch mehr Vitriol näh¬
me, den man, um das Scheidewasser so stark zu ma¬
chen, als man es hier haben will, noch weiter calci-
niren sollte.

Weil sehr viel Scheidewasser zu verschiedenen
Absichten verbraucht wird, so beschafftigen sich ei»
nlge Personen bloß mit der Verfertigung desselben,
daher man denn auch hierzu größere und weniger
kostbare Werkzeuge, als die oben angezeigten sind,
erfunden hat. Das gewöhnliche Destillirgefässe
dessen man sich hierbei) bedienet, ist ein großer eiser.
per Topf mit einem irdenen oder von Steinguth

»erftr-
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verfertigten Helm, woran man eine große gläserne Vor«
läge oder einen großen aus eben dem Thon wie der
Helm, gemachten Krug leget. Die Arbeiter trock.
nen weder den Vitriol noch stoßen sie den Salpeter,
sondern werfen beyde zusammen in den Topf, wo sie
das Feuer bald schmelzt und mit einander vermischet.
Das aus diese Art bereitete Scheidewasser ist sehr un«
rein, und zu manchen Absichten, besonders zur Aufio.
smig des Quecksilbers oder Silbers, ganz und gar
nicht zu gebrauchen. Es werden durch die Heftigkeit
des Feuers allemal einige metallischeTheile des Vi«
triols mit in die Höhe getrieben; der Salpeter aber
dessen man sich bedient ist unrein und enchalt noch einen
Theil Küchensalz, daher denn mit der Salpetersäure
auch etwas Salz saure übergehet. Es sind auch im.
mer m,l dem Salpeter und Vitriol noch einige kleine
Stücken Holz oder andere vegetabilische Materien ver.
mischt, die während dieses Processes verbrennen, das
Schcidewasscr durch ein empyrevmatisches Oel verder¬
ben, und ihm auch eine Farbe mittheilen. Es muß
daher das gemeine Scheidewasser, wenn Man es zu
einer mcdicinischcn (oder chymischen) Bereitung brau,
chen will, erst gereinigt werden, welches am besten
durch folgendesVerfahren geschiehet, sdas man gemei.
niglich das Fallen des Scheidewassevs heißet.)

/^ua lortiz puriiicatg.

Gereinigtes oder gefälltes Scheidewasser.
Tröpfele in das Scheidewasser einen oder zw?y Tro¬

pfen von einer Auflösung des Silbers (in Schei¬
dewasser). Wird dasselbe Milchige oder trübe,
so tröpfle noch ein wenig mehr dazu, bis solches
Hmeintröpfeln keine weitere Veränderung verur¬

sacht/
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sacht; thue dieses aber nicht zu geschwinde hinter
einander, sondern laß der weißen Materie erst
Zeit sich zu setzen, damit man die Veränderun«
gen, welche die frisch hinzugegossene Silberauf-
löwng hervorbringt, desto besser erkennen kann.
Giesse hierauf das gefällte Scheidcwasser in eine
gläserne Retorte und deMire es bis zur Tro<
ckenheit.

Die nnlchigte Farbe die in dem Scheidewassee
durch die hineingetröpfelte Silberaufiösung hervor¬
gebracht wird, ist ein sicheres Kennzeichen, daß
Salz. oder vitriolische Säure in ihm vorhanden
ist. Das Silber zieht diese Säuren an sich und kann,
wenn e« mit ihnen verbunden ist, nicht langer von
dem Scheidewasser aufgelößt erhalten werden. Wirb
«ber das Scheidewasser von der Silberaufiösung-
gleich vom Anfang ganz und gar nicht, oder roch
nicht langer mehr trübe, so können wir versichert
seyn, daß es entweder nicht das geringste von einer
fremdartigen Säure enthält, oder daß doch dieselbe,
so häufig sie auch vorhanden gewesen, nunmehr»
gänzlich abgesondert worden sey.

Man macht die Silberaufiösung in Scheidewasser,
das schön vorher gereinigt worden. Kann man derglei,
chen nicht bekommen, so kann man die geringe Menge,
die zu dieser Absicht nöthig ist, mit dem gemeinen un»
reinen Sckeidewasser machen, welches denn bey der Auf,
lösung selbst gereinigt wird. Man werfe ein dünnes
Sn'ickaen Silber >n ein wenig Scheidewasser und setze
dasGlasineinSanbbad. Ist das Scheidewc'sscrrein,
so werden aus dem Silber von allen Seiten viel kleine
Blasen hervorkommen und dasselbe sich nach und nach

auf»
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auslösen, ohne daß das Schcidewasscr undurchsichtig
wird. Enthält aber dasHlustösungsmittel etwas Salz«
oder Vitriolsäur,, so wird es bald milch-'gt werden,
well sich diese Säuren, wie bey dem obigen Proceß,
mit dem Silber so bald solches von dem Scheidewasscr
aufgelöset wird, vereinigen. Schlagt sich diese weiße
Materie auf die Oberfläche des Silbers nieder und
hangt sich daran an, wodurch sie die fernere Würkung
besScheidewasscrs auf das Silber verhindert; so muß
man die Feuchtigkeit durchseigen, und von neuen ein
Stückgen frisches Silber darzu thun. Wird es noch
immer milchige, so wiederholt man dieses mit einem
andern Stück, bis alle fremdartigen Sauren geschie¬
den worden, und das Silber sich nun ganz helle auf.
lößt. Gutes Scheidewa/sir lös« die Halste von seiner
Schwere Silber auf<

Marl kann das Silber ohne sonderlichen Verlust
aus dem weißen niedergeschlagenenPulver auf folgen,
he Art erhalten:

Trockne dieses Pulver gänzlich, vermische es sodann
mit ein wenig Pottasche, und Mache dich Mi.
schung mit ein wenig Oel zu einem Brey. Thue
diese Masse in einen Schmelztiegel, und umgieb
sie noch allenthalben mit ein wenig Pottasche.
Setze den Schmelztiegel in einen darzu schickli¬
chen Ofen, und verstärke das Feuer nach und
nach bis alles in Fluß kommt. Wenn der
Schmelztiegel erkaltet ist, so findet man ein Eil-
berkorn auf dem Boden.

<^U3
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Zusammengesetztes Scheidetvasser.
Lond. Dispens.

Nimm sechzehn Unzen Scheidewasser, und ein
Quemchn Küchensalz; destlllire solches bis zur
Trockenheit.

Es ist dieses zum Aufiosungsmittel des Quecksilbers
bey der Bereitung des rothen mercurialisihen Aeys
Mittels (corrolni) oder sogenannten rothen präcis
pirms bestimmt, welchen die in dieser zusammengesetzten
Feuchtigkeit befindlicheSalzsaure glänzender und schö¬
ner mackt,'nls wenn er mit der Salpetersäure allein
bereitet wird.

^yug re^ig.
Königs - oder Gold - Scheidewasser.

Edinb. Dispens
Thue eine Unzs gepulverten Salmiak in einen gro«

ßen Kolben, und setze nach und nach, (doch aber
nur wenig auf einmal,) vlcr Unzen vom Salve«
terspiritus, oder doppelten Ccheidewassr hinzu,
last es alsdenn in einem Sandbade w lange sie»
hcn bis das Salz gänzlich ausgeloset ist.

Das Glas in welchem man die Vermischung macht,
muß unter einen Schorstein gestellte werden, damit
die schädlichen Dämpfe w^gqehen, und man muß dessen
Ocffnung nicht eher verstopfen, als b,s das Salz voll»
kommen aufgelöst worden, und die Dämpfe nicht
mehr mit einer Heftigkeit in die Hohe'steigen. Diese
Vorsichtigkeit ist außerordentlich nöthig, wann dieser
Proceß nach der obigen Vorschrift angestellet wird.
Wenn aber der Salmiak, nachdem ee fein gepülvcrt

worden,
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worden, nach und nach zu dem sauren Spiritus ge>
than wird, (der einen mittlern Grad^von Släife zwi»
schcn dem einfachen Schcidewasscr und starken Salpe¬
tergeist haben muß,) so wird die Auflösung ohne emige
Gefahr und in kurzer Zeit vollbracht werden, wenn
man nur die Mischung dann und wann herumrührt.
Man gebraucht das Go!dscheilewasser, und die hier
angegebenenArrcn des Salpetergeists bloß als Aufiö»
sungsmittcl vor gewisse mineralische Körper.

^cetum äeüilllltum, ve! lpirituz gceti.

Destillirter Eßig, oder Spiritus von Weineßig.
Lond. Dispens.

Destillire den Weineßig bey einer gelinden Hitze so
lange als die Tropfen noch nicht empyrevmatlschsind.

Wenn man von dem Spiritus, der zuerst über«
geht, einen Theil weggießt, so wird der übrige
desto stärker seyn.

'Edinb. Dispens
Thue von dem besten Weineßig, so viel du willst,

in ein großes nicht allzutiefes gläsernes Gefäß,
und dampfe bey einer gelinden Hitze in einem
Wajserbade, ohngcfähr den vierten Theil davon
ab. Destillire alsdenn das übrige in einem mit
einem gläsernen Helm versehenen Dest-türa/säs»
se, bey einem nach und nach vermehrten Heuer
so lange, als der Spiritus noch klar übergeht.

Dieser Proceß kann entweder in einer gemei»
nen Dcstillirblase mit einem Hllmc, oder in einer Re.
torte angestellet werden. Man muß die besten Arten
von Weineßig darzu gebrauchen; weil der, von sol»
chen Getränke» bereitete Eßig, die durch die Gährung

Dlspens II. Th. Hh aus
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aus Getreydcatten gemacht werden, z.B. von Bier lc.
wenn er auch noch so fcin und helle aussieht, doch
viel schleimichtcs Wesen enthält, wie man daraus
erkennt, daß er so leicht klebricht und zähe wird.
Dieses schleimichte Wesen verhindert nicht nur die
sauern Theile überzugehen, sondern machtauch, daß
der Eßig leicht in die Vorlage überkocht und einen
unangenehmen Geschmack' von dem Feuer annimmt.
Und es ist auch überhaupt, wenn man gleich den besten
Eßig darzu nimmt, woferne die Destillation lange
fortgesetzt wird, sehr schwer zu verhüten, daß er nicht
empyrevmatisch wird. Die beste Art dieses zu ver«
hindern, ist, daß man, wenn man sich einer Retorte
bedienet, die Seiten davon nur mit ein wenig Sand
bedeckt, und so bald etwas mehr als die Hälfte über¬
gegangen ist, auf das übrige so viel frischen Eßig zu-
gicsset, als man schon abgezogen hat. Man kann die,
ses drey oder viermal wiederholen. Der Eßig den
man hinzugießt, muß allemal zuvor warm gemacht
seyn; wäre er kalt, so würde dadurch nicht nur die
Arbeit verlängert werden, sondern es könnte auch das
Gefässe springen. Gebraucht man sich der gemeinen
Dcstillirblase, so muß man allemal, so wie der Eßig
nach und nach übergehet, auch immer wieder frischen
von Zeit zu Zeit darzu giejsen, und damit so lange
fortfahren bis man den Proceß nicht gut weiter fort,
setzen kann. Der destillirte Spiritus muß durch eine
zweyte Destillation in einem gläsernen Dcstillirgefäß
rcctificirt werden, denn wenn auch der Helm oder die
Vorlage von gebrannten Thon oder Steinguth sind,
so wird doch die Säure einen metallischen Geschmack
von der zinnernen Röhre oder Wurm annehmen.

Man wirft gemeiniglich das, was bey dieser Destil--
lation in der Retorte zurückbleibt, als ganz unnütz weg,

ohn»
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ohnerachtet es, wenn man es gehörig behandelte, noch
sehr gut genutzt werden könnte, weil noch immer die
sauersten Theile des Eßigs darinnen zurückgeblieben smd.
Vermischt man einen Theil dieser Mcuerle mit drey
Theilen reinen trocknen Sand, und destilllrt sie in einer
Retorte bey einem gut regierten Feuer, so bekommt
man einen außerordentlich starken sauren Spirnus und
ein empyrevmatlschesOel, das diesem Spirttus einen
unangenehmen Geruch mittheilt. Unterdessen aber ist
doch diese Säure, ohne vorhergehende Rcctiftcation zu
einigen Absichten besser als der gemeine Eßigspiritus
zu gebrauchen, weil ein kleiner Theil von ihr schon
viel Kräfte besitzt. Hauptsächlich kann sie zu Bcrei»
tung deS 3a1 ciiui-Lticuz oder der l'errg ioliata tartari
des iondonschen Dispensatoriums dienen, weil das
ölichte Wesen von dem ihr übler Geschmack herrührt,
bey der Verfertigung dieses Salzes zerstöret wird.

Der Spiritus von Eßig ist eine reinere und siar«
kere Saure als der Eßig selbst, mit dem er in andern
Stücken übereinkömmt. Man kann von der Arzney«
kraft dieser Mittel den Abschnitt von den Sauren im
ersten Theil und den Artikel ^cetuni nach eben. Von
den mineralischenSauren such sie haliprsäcklich darin»
nen verschieden, daß sie milder, nicht so erhitzend
und reizend, und weniger geneigt sind auf die Nie¬
ren zu würfen und die Absonderung des Urins zu ver¬
mehren, und auch die thierischen Safte nicht so
coaguliren. Die Materie die nach der Destillation
übrig bleibt würde allerdings, ohncrachtersie mcht zur
Arzney gebraucht wird, als ein reinigendes Mittel
und seifenartige Säure dienen können; sie >vüd auch
von Boerhaaven als ein solches Mittel angepriesen.

Hh- Fünf-
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Fünfter Abschnitt.
Verbindung der Sauren mit dem Weingeist.

(3piritu8 acicii 6uIci6ciU!.)
Alle mineralische Sauren wallen, wenn man sie

mit Weingeist vermischet sehr auf, und erhitzen sich.
Wird die Saure nur in geringer Menge zu dem
Weingeist gesetzt, so Verbindet sie sich so vollkom»
men mit ihm, daß sie zugleich mit in der Destillation
aufsteiget. Der saure Geschmack und alle übrige
Kennzeichen einer Säure werden durch diese Verbin»
düng vernichtet, und die Mischung bekommt einen an,
genehmen Geruch und Geschmack, den weder die mi¬
neralische Säure noch der Weingeist, vorher ehe sie
mit einander vermischt wurden, besaßen.

8piri'tu5 vitn'oll ciulci'5.
Versüßter Vitriolgeist.

Lond. Dispens.
Nimm Vitnolöl, ein Pfund;

Rectificirten Weingeist, eine Pinte.
Vermische sie nach und nach vorsichtig mit ein»
ander und destillire diese Mischung bey einer ge¬
linden Hitze, bis ein schwarzer Schaum sich zu
erheben anfängt. Nimm alsdenn alles sogleich
vom Feuer, damit dieser Schaum nicht in die Vor»
läge übergeht,und die ganze Arbeit vergeblich sey.

Edmb. Dispens.
Tröpfele mit der gehörigen Voisicht in vier Pinten

rectificirten Weingeist, ein Pfund Vitriolol.
Digcrire es acht Tage lang in einem Sandbade,
in einer gut verstopften Matrajse, bey einer sehr
gelinden Wärme, und destillire es hernach bey

einem
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einem gelinden Feuer, bis sich in dem Hals der
Retorte ölichte Tropfen z» zeigen anfangen.

Setze zu diesem destillirten Spiritus eine gleiche
Menge Wasser, worinnen ein O.uentchenWein»
sieinsalz auf die PinteWajstr aufgelösetworden;
vermischees mit einander indem du das Gefasst
herumschüttelst, und ziehe den Spiritus wieder
durch eine gelinde Hitze ab.

Wenn man bey der Destillation gehörig verfahret,
so macht das verschiedene Verhältniß der Säure und
des Weingeists in beyden hier mitgetheiltenVorschrif¬
ten, keinen Unterschied in der Natur des Products, weil
alle überfiüßige Säure in der Retorte zurückbleibt.

Die Vermischung des Vitriolöls und Weingeists
muß mit vieler Vorsicht geschehen. Einige thun erst
den Weingeist in die Rccorte, und giessen hernach das
Vitriolöl auf einmal darüber. Diese Methode ist aber
ganz und gar nicht anzurathen, weil allemal eine hef¬
tige Hitze und Aufwallen erfolgt, wodurch nicht nur
ein Theil von der Mischung verlohren geht, sondern
auch das Gefasst mit großer Gefahr desjenigen der
diese Bereitung verfertigt, zerspringen kann. An»
dere thun erst das Vitriolöl in die Retorte, und
giessen alsdenn den Weingeist vermittelst eines Trich»
ters hinein, der mit einer langen Röhre, die bis
auf die Oberfläche der Säure gehet, versehen ist.
Wenn dieses mit der gehörigen Sorgfalt geschiehet,
so breitet sich der Weingeist über die ganze Flache
des Vitriolöls aus, und man sieht beyde Feuchtig¬
keiten abgesondert über einander schwimmen, iäßt
man sie alsdenn acht bis vierzehn Tage stehen, so zieht
sich der Weingeist nach und nach in das Vuriolöl,
ohne daß ein Aufwallen geschiehet, worauf man denn

Hh 3 das
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das Gefäß, um die Vermischung vollkommen zu ma»
chm ohne allen Schaden hcrumschüt cln kann. Wenn
man aber den Spiritus im Anfang zu geschwindehin¬
eingießt, oder das Gefäß bewegt wird ehe sich diese,
zwey Feuchtigkeiten schon einigermaßen verbunden
haben, so erhitzen sie sich auf die angezeigte Art mit
einander. Am sichersten verfahrt man, wenn man
nur sehr wenig Vitriols auf einmal zu dem Wein¬
geist gießt, und allemal, ehe man wider etwas hinzu«
setzt, wartet, bis sich das vorige mit dem Weingeist
verbunden hat. Durch diesen Handgriff entsteht nur
eine geringe Hitze und die Mischung geschieht ohne die
geringste Unbequemlichkeit.

Die Destillation selbst muß bey einer gleichen und
sehr gelinden Hche geschehen, und nicht wie oben vor«
geschrieben worden, so lange fortgesetztwerden, bis
sich ein schwarzer Schaum zu zeigen anfangt. Denn
kurz zuvor ehe dieses geschiehet, gehet schon eine nach
Schwefel riechende Feuchtigkeit über, die von dem
Spiritus, den man durch die gegenwärtige Bearbei»
tung erlangen will, sehr verschieden ist. Man kann die
verschiedenen Producte sehr gut von einander abgeson¬
dert erlangen, wenn man sich einer tubulirten Vor»
läge bedient, die so gcstellet ist, daß ihre Röhre die
herüberkommende Materie in eine darunter gestellte
Flasche ableitet. Die Fuge zwischen der Retorte und
Vorlage muß mit einem Brey von ieinsaamenmehl
vcrlutirt, und auch noch eine feuchte Blase herum»
geschlagen, die unterste Fuge aber nur mit weichen
Wachs verklebt werden, damit man die Flasche wenn
es nöthig ist leicht wegnehmen kann.

Der rechte versüßte Vitriolgeist gehet in dünnen
sehr subtilen Dämpfen über, die sich an den Seiten

der



in den Apotheken. 487

der Vorlage in gerade Streifen verdicken. Er ist ohne
alle Farbe wie ein bloßes Wasser, sehr flüchtig, ent»
zündbar, hat einen sehr guten und starken Geruch, und
schmeckt etwas würzartig.

Wenn man das Feuer einig« Zeit unterhalten hat,
so gehen weiße Dampfe über, die entweder unregel'
mäßige Streifen bilden, oder sich in große runde
Tropfen wie Oel, sammeln. So bald man diese
entdeckt, muß man die Flasche oder die Vorlage, wenn
man sich einer solchen bedient, wegnehmen. icgt
man eine andere vor und setzt die Destillation fort,
so gehet eine saure Feuchtigkeit über, die «inen sehr
scharfen Geruch, wie brennenderSchwefel hat. End»
lich fängt ein schwarzer Schaum an geschwind aufzu.
steigen, und verhindert uns den Proceß weiter fort»
zusetzen.

Auf der Oberfläche des schwcfelartigenSpiritus
schwimmet eine kleine Menge Oel, das eine blaßgelb«
Farbe und einen starken durchdringenden und sehr an«
genehmen Geruch hat. Dieses Ocl scheint einerley
Natur mit den wesentlichen vegetabilischen Oelen zu
haben. Es löset sich geschwind und gänzlich in rectifi»
cirtcn Weingeist auf, und theilt einer großen Menge
von diesem Austösungsmittel den Geruch und Ge.
jchmack des würzartigen oder versüßtenSpiritus mit.

Das was nach der Destillation zurückbleibt hat
eine dunkle schwarze Farbe, und ist noch immer sehr
sauer. Wenn man es mit frischen Weingeist ver«
mischt und auf die oben angezeigte Art behandelt, so
erhalt man die nämlichen Producte wieder, bis end«
lich alle Säure, die nicht verflüchtigt wird, mit den
brennbaren ölichten Wesen desWeingeisis gesättigt ist;
da denn eine dem Erdharz ahnliche schwefelartige Masse

Hh 4 ent.
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entstehet. Bringt man diese in ein freyes Feuer, so
entzündet sie sich leicht, und laßt viel fixe Asche zurück.
In verschlossenen Gefäffen entzündet sie sich mit Hef¬
tigkeit, mit alkalischen feuerbeständigen Salzen aber
macht sie einen der Schwefelleber gleichenden Körper.

Man schaßt den versüßten Vitriolgcist seit einiger
Zeit sowohl als ein Auflösungs» als auch als ein Arz»
neymittcl sehr hoch. Er löset einige harzigte und
bituminöse Körper geschwinder als der bloße Weingeist
auf, und man kann mit ihm aus verschiedenen Vcge»
ta'oilicn sehr schöne Timturen erhalten, besonders wenn
man ihm, nach der in dem zweyten Proceß vorge.
schricbenen Weise, mit ein wenig feuerbeständigen Al»
kali rectificirt, um alle überfiüßige Saure von ihm
abzusondern. Als ein Arzncymittel befördert er
die Ausdünstung und die Absonderung des Urins,
treibt die Blähungen sott, hebt in einigen Fällen die
Krämpfe, lindert die Schmerzen und macht Schlaf.
Man giebt ihn von zehn bis zu achtzig oder neunzig
Tropfen in einem schicklichen Getränke. Er ist nicht
wesentlich von dem berühmten schmerzstillenden
^offmanniscbm Kiquor verschieden, und wird oft
von diesem berühmten Schriftsteller selbst, statt des¬
selben verordnet.

I_.ic>uor l>no6^nu8 Minerals 5Iot?inanni.

Hoffmanüs mineralischer schmerzstillender Liquor.
pans Dispens.

Schütte ein halb Pfund conccntrirles Vitriolöl in
einen großen gläsernen Kolben, und giejse »ach
und nach durch einen mit einer langen Röhre ver¬
sehenen Trichter anderthalb Pmten von einem
höchst rectificirten Weingeist hinzu. Verstopfe

dle
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die Mündung des Kolbens, digerire es einige
Tage und dcstillire es endlich bey einer sehr He-
linden Hitze. Es wird im Ansang ein sehr wohl»
riechender Weingeist übergehe», und »hm ein
noch angenehmer riechender Spiritus folgenden
man in einer frischen Vorlage auffangen muß.
Wenn man die Vorlage wieder verwechselt hat,
so steige ein schwcfiichtes, flüchtiges und saures
Phlegma und endlich ein versüßtes Viiriolöl
(naplnlia) über, das man sogleich absondern muß,
weil es sich sonst in das Phlegma ziehet und mit
demselben verbindet. Vermische den ersten und
zweyten Spiritus mit einander, und löse in zwey
Unzen dieser Mischung zwölf Tropfen von dem
versüßten Oel oder der Aaphcha auf. Hat diese
Bereitung noch einen schwefelartigenGeruch, so
dcstillire sie wieder über ein wenig Weinsteinsalz.

Ich kann nicht bestimmen ob dieses die wahre Be¬
reitung desjenigen mineralischen iiquors ist, welchen
Hoffmann so oft als ein Schmerz- und Krampfstillen-
desMittel verordnet hat. Wir sehen aus seinen Schrif»
ten, daß sein schmerzstillender iiquor aus dem versüß,
ten Vitriolspiritus und dem aromatischenSpiritus der
nachher übergehet, zusammengesetzt worden. Er hat
aber das Verhältniß nirgends angegeben. Die Vcr»
fasscr dss Würtembergischen Dispensatoriums glauben,
daß er alles Oel und allen Spiritus den man bey
einem Proceß erhält, mit einander vermischt habe,
ohne auf die eigentliche Menge dieser Feuchtigkeiten
zu sehen.

Hh5 ^,a«2
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^ua Kabeliana.
Lau äe lsabel.

Paris. Dispens.
Nimm vier Unzen Vitriolöl und zwölf Unzen recti»

ficirten Weingeist. Tröpfele den Weingeist nach
und nach in das Vitriolöl, und digerir« es in
einer verstopften Matrasse.

Man hat diese Bereitung in Frankreich sehr als ein
zusammenziehendes Mittel und zu eben dem Endzweck
empfohlen, worzu man den versüßten Spiritus ge¬
braucht, von welchen er nur in Ansehung seiner ziem»
lich starken Saure verschieden ist.

8piritU5 gctliereuz.

Aetherischer Spiritus.
j^dinb. Dispens.

Nimm versüßten Vitriolgeist, (der durch den oben
S. 48!- beschriebenen zweyten Proceß
rectificirt worden.)

Wasser, in welchen man Weinsieinsalz auch
in dem daselbst angegebenenVerhältnisse
aufgelöset hat, von beyden gleiche Theile.

Vermische sie zusammen,laß sie dann stehen und
sondere den Aether der oben aufsteigt ab.

Man kann aus dem überbleibendenSpiritus durch
die Destillation sehr viel von dem versüßten Vi»
triolgeist wieder bekommen.

Es haben bis jetzt nur einige wenige Personen diese
besondere Feuchtigkeit, die nun erst in ein öffentliches
Dispensatorium eingerückt worden, bereitet. Denn
obgleich verschiedene Arten den Aether zu verferti¬

gen
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gen bekannt gemacht worden, so ist doch der Erfolg
der meisten ungewiß, und bey einigen laufen selbst die«
jeniqen welche den Proceß machen, Gefahr. Die
vornehmste Schwierigkeit bestehet in der Desiillcmo,',
des versüßten Vitriolgeists. Braucht man nur bloß
diese» Geist selbst, so kann man sich der oben angezeigt
ten Methode mit dem besten Erfolg bedienen. Will
man aber den Archer' verfertigen, so muß man auf
eine etwas verschiedene Weise dabey zu Werke gehen,
weil man nur eine kleine Menge Aether von dem nach
der obigen Art gemachten Spiritus absondern kann.
Bey solcher muß die Destillation bey einer gelinden
und gleichen Hitze geschehen; hier aber muß man das
Feuer geschwind verstärken, so daß die Feuchtigkeit zu
kochen anfangt, weil auf diesen Umstand die Erzeu»
gung des Aethers hauptsächlich beruhet. (Siehe des
D. tNorris Abhandlung hiervon in den iondonschcn
I^lcclil^I 0l)5ei vÄtion« gncl Incmirie8 im zweyten Theil.)
Man kann die Hitze in diesem Grad erhalten, bis sich
der schwarze Schaum zu zeigen anfangt; doch ist es
rachsamer, sie, wenn die Feuchtigkeit eine kurze Zeit
gekocht, schon zu vermindern. Am sichersten verfahrt
man, wenn man, so bald die Feuchtigkeit mit großen
Blasen kocht, das Feuer ganz wegnimmt; die Re«
lorte muß aber in einer eisernen mit Sand erfüllten
Capelle liegen, dessen Hitze alsdenn zureicht, die Feuch¬
tigkeit noch etwas länger kochend zu erhalten und die
Destillation zu endigen. Man muß den destilllrtcn
Spiritus wieder über etwas alkalisches Salz destilli»
ren. Es scheint aber bey dieser Rectification der Zu«
satz vom Wasser nicht nöthig zu seyn. Der Aether
muß nachher von dem rectificirten Spiritus auf die
«ben angezeigte Art abgesondertwerden.

Der
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Der Aether oder ätherische Spiritus ist die leich»

teste, flüchtigste und entzündbarste von allen be»
kannten Feuchtigkeiten. Er ist leichter als der höchst
rectificirtesteWeingeist, und dieses in einem Verhalt»
niß wie 7 zu 8. Ein Tropfen von ihm den man auf
die Hand fallen läßt, verstiegt den Augenblick, und
macht kaum die Hand etwas feucht- Er vermischt sich
mit dem Waffer, Weingeist, Auflösungen des feuer¬
beständigen Alkali, den flüchtig alkalischen Geistern
oder Säuren, entweder gar nicht oder nur in einer sehr
geringen Menge. Hingegen ist er ein sehr kräftiges
Aufiösungsnuttel der Oele, Balsame, Harze und an»
derer ähnlichen Substanzen. Er hat einen sehr starken
guten Geruch, der sich wegen der Flüchtigkeit des
Acthers sehr weit ausbreitet. Seine Arzneykrafte
sind noch nicht sehr bekannt. Es ist aber nicht zu
zweifeln, daß eine so subtile Feuchtigkeit sehr würk-
same Kräfte besitzen muß. Er hat oft bey heftigen
Kopf-und Zahnschmerzen äußerlich gebraucht, Er-
leichterung verschasst. Auch hat man ihn innerlich
mit guten Nutzen in dem Keichhusten und hysterischen
Beschwerden von zwey oder drey Tropfen bis zu fünf
und zwanzig in einem Glas Wein oder Wasser gege»
ben. Man muß es aber so geschwind als möglich aus»
trinken, weil der Aether so leicht verstiegt.

8piritu8 nitri 6ulci5.

Versüßter Salpetergeist.
Lond. Dispens.

Nimm zwey Pinten rectificirten Weingeist und ein
halbes Pfund vom Glauberfchen Salpttergcist.
Vermische sie,indem du den Ealpetergelst zu dem
Weingeist giessest, und destlllire sie bey clncr

gclin»
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gelinden Hitze, so lange als die herüberkommend«
Feuchtigkeit nicht mit alkalischen Salzen auf«
brauset.

Edmb. Dispens!
Thue drey Theile rectificirten Weingeist in einen

großen Kolben, und setze nach lind nach einen
Theil Salpetergeist hinzu. Digerire es zwey
Tage, destillire es sodann in einem Sandbade
nach der Kunst, und sorge daß das Gefäß nicht
gegen das Ende der Operation von einer zu gro»
ßen Hitze springt.

Man muß ja bey dieser Vermischung die Ordnung
nicht umkehren, und den Weingeist in die Saure schüt¬
ten; denn es würde dadurch ein heftiges Aufwallen ent»
stehen und die Materie in höchst schädliche röche Dampfe
zerstreuet werden. Die beste und sicherste Art dlese
Mischung zu machen, ist, wenn man den Weingeist
in ein großes Glas mit einer engen Mündung thut,
und solches unter einem Schorstcin stellet, hernach
aber die Säure vermittelst eines gläsernen Trichters
und zwar nur sehr wenig auf einmal hinein schüttet,
und dabey das Gefäß, so bald das Aufwallen auf»
hört, welches, so oft man den Salpetergeist hin¬
ein schüttet, entstehet, ehe man frischen hinzuthut,
hcrumschüttelt. Hierdurch wird sich das Glas
durchgehends auf eine gleiche Art erhitzen, und man
das Zerspringen verhüten. So lange der Salpeter-
und Weingeist aufeinander würken, muß das Gefäß
leicht zugedeckt werden; verstopft man es, so wird es
zerspringen; läßt man es aber ganz und gar offen, so
werden einige der würksamsten Theile verstiegen. L,e-
mery will, daß man sie in einem offnen Gefäjse mit
einander vermischen soll; er verlor aber, wie er selbst

anmerkt.
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anmerkt, durch dieses unschickliche Verfahren gemei«
niglich die Hälfte von dieser Feuchtigkeit, und wahr»
schcinlicher Welse - ist auch das, was übrig geblieben,
seiner Beschaffenheit nach dem Mittel, wie wir es
hier verlangen, nicht gleich gekommen.

Man muß den Salpeter, und Weingeist, wenn
man sie mit einander vermischt, wenigstens zwölf
Stunden stehen lassen, damit sich die Dämpfe desto
besser setzen, und die Vereinigung einigermaßen zu
Stande gebracht werden kann. Auch muß die De¬
stillation bey einem sehr langsamen und gehörig regier«
ten Feuer geschehen, weil sich sonst die Dämpfe mit so
vieler Kraft ausdehnen, daß sie die Gefäße zerspren»
gen. Es scheint, es sey wlljon selbst durch die
Erfahrung von der Wahrheit dieser Regel überführt
worden, und er läßt daher die Fugen der Vorlagen
und Retorte nicht, oder nur ganz leicht verlutuen.
Wenn man sich einer tubulirten Vorlage bedient, de.
ren lange Röhre in die Höhe gekehrt ist, und die De¬
stillation bloß bey der Hche eines Wasserbades macht,
so kann man die Gefäße ohne einige Gefahr verkleben.
Diese Methode ist noch mit dem Vonheil verknüpft,
daß dabey die Zeit, wenn die Operation zu Ende ist,
gewiß bestimmt wird. Es ist sehr beschwerlich, den
destillirten Spiritus von Zeit zu Zeit mit alkalischen
Salzen, wie es in dem londonschen Dispensatorium
verordnet wird, zu probieren. Destillirt man
ihn aber in einem Wasscrbade, so kann man sicher al»
les das, was in die Höhe steigt, übertreiben, weil
bey dieser Hitze nicht mehr Säure übergehet, als schon
durch den Weingeist gehörig versüßt worden.

Der versüßte Salpetergcist wird schon lange, und
zwar mit Recht, hochgeschätzt.Er stillet den Durst,

beför»
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befördert die natürlichen Absonderungen, treibt die
Blähungen weg, und stärkt auch den Magen ge«
linde. Man kann ihn von zwanzig Tropfen bis zu ei¬
nem Quentchen in einem schicklichen Gelranke geben.
Vermischt man ihn mit etwas Hirschhornspiritus, 8pi.
ruu5 volatlli'z 21'omaticuz, oder einem andern alkali«
schen Spiritus, so würkt er vornemlich in Fiebern,
wo eine solche heilsame Ausleerung nöthig ist, als ein
gelindes, doch aber würksames schweißtreibendesMittel,
und wird auch oft merklich den Urin treiben. Setzt man
etwas weniges von diesem Spiritus zu gemeinen Korn»
branntwein, so giebt er solchen einen dem Franzbrannt¬
wein gleichendenGeschmack.

3jiilitu5 iuli5 6ulci5.

Versüßter Salzgeist.
Edinb. Dlspensi

Dieser wird mit Salzgeist auf die nämliche Art,
wie der versüßte Salpetergeist, gemacht.

Es gehet die Versißung des Salzgeistes nicht so
gut, als die Versüßung der Vitriol» und Salpeter¬
saure , von statten. Denn es vereinigt sich bloß ein
kleiner Theil von der Salzsäure, und, wenn man bey
der Operation nicht mit der gehörigen Geschicklichkeit
verfahrt, fast ganz und gar nichts mit dem Weingeist.
Es haben einige diesen Spiritus sehr wider einen
schwachen Magen, UnVerdaulichkeit und dergleichen
Zufalle, die, wenn man zu viel getrunken hat, erfol»
gen, empfohlen. Vorjetzt aber zwird er nicht oft ge»
braucht, oder in den Apothekenaufbehalten.

Sech.

/
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Sechster Abschnitt.

Mittel-Salze. (8aI,Ä meclia smo
ueutm.)

Wenn man ein saures und ein alkalischesSalz in
einem solchen Verhaltnisse mit einander vermischt, daß
keines starker als das andere ist, so machen sie durch
ih>e Verbindung ein neues Salz, welches man ein
iVurel 5 Salz zu nennen pflegt. Bey allen diesen
Verbindungen werden (einige mit der vegetabilischen
Saure bereiteten Salze ausgenommen,) das Alkali
und die Saure so fest miteinander verbunden, daß sie
durch keine Gewalt des Feuers von einander getren»
net werden können. So flüchtig auch die Saure
an und vor sich war, so wird sie doch, wenn sie mit
einem im Feuer bestandigen. Alkali vereinigt wor¬
den, fast eben so feuerbeständig, als dieses Alkali selbst.
Ist das Alkali aber flüchtiger Art, so wird auch das
Mittelsalz flüchtig, und sublimirt sich gänzlich, oh.
ne daß sich dessen Bestandtheile von einander trennen.
Man hat indessen doch Mittel, diese Trennung durch
die Hinzusetzung anderer Körper zu machen, wie wir
schon bey der Bereitung des flüchtigen Alkali aus dem
Salmiak, und der Salpeter- und Salzsäure ange»
zeigt haben. Man erhalt aber in diesen Fällen alle«
mal nur eins von diesen Stücken, weil diese Absonde.
rung bloß durch die Verbindung des hinzugesetzten
Körpers mit dem andern Bestandtheil geschiehet.

Es giebt noch eine andere Art von zusammen«.?»
setzten Salzen, die aus der Verbindung der Sau»
ren mit Erden und metallischen Körpern entstehen.

Diese
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Diese Salze sind von den wahren Mittelsalzen in ei.
nigen Slücken merklich verschieden. Einige von ihnen
machend!? blauen vegetabilischen Säfte, wie die alkali«
schen Salzc grün, andere aber wie die Säuren roch; da
hingegen die Mittelsalze die Farbe dieser Safte garnicht
verändern. Sie machen, wenn man sie zur kochenden
Milch thut, daß sie gerinnet, da die Mittelsalze die
Gerinnung der Milch verhüten. Man kann von den
meisten derselben die Säure durch das bloße Feuer,
ohne einen Zusatz trennen, wovon wir ein Beispiel
bey der Destillation der Vitriolsäure gesehen haben.
Dasjenige Kennzeichen, wodurch sich diese Salze am
meisten unterscheiden, und welches sie alle gemein ha»
ben, ist. daß ihre Auflösungen durch das ftucrbcstän«
dige Alkali getrübt, und d,e erdigren oder metallischen
Theile zu Boden geschlagen werden. Es wäre zn
wünschen, daß man die Salze dieser Classe mit ei.
nein besondern Namen belegte, damit sie nicht, wie
schon oft mit verschiedenengeschehen ist, mit den
vollkommenen Miltclsalzen verwechsele werden möch¬
ten.

Dispens! II. Th. Ii Tabelle

^^
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Tabelle

der M i t t e l s a l z e.
Vitriol-
Saure.

Vitriolisv-
ter We:n<

stein.

Glilpcter-
Säure.

Gemeiner
Salpeter.

Salz,
Säure.

Mg. l
Säure, l

Gemeines
feuerbestän¬
diges Alka¬

li.

Regenerir»
tes See¬
salz. (»

Urintrei-
bendcs
Salz. (2)

Alkali des
See- «der
VHchensal'

zes.

Glaubers
Salz (z).

Würfiich.
ter Salpe.

ter, (4)

See»oder
Kuchen»

salz.

Salmiak.

Ei>» den
Urintreib.
Salz ahn°
lichesSalz.
Minde-

rersSpiri«
tus.

Flüchtiges
Alkali.

Philosoph!
scher Sal,
miak. l;)

Selenit.

Flüchtiger
Salpeter.

(6)

'Ralkartige
Lrde.

Kalkarti» /Ein etwas
Kalkarti« ,gesmuria-lzusammen«

ger Salpe^! tisches oder ziehendes
ter. s Kochsalz. ! Salz.

Magnesie.

Auflosliche
jkrde des
Thons.

Bitteres
Purgier-

salz.

Purgierende bittere Salze, die
keinen besondern Namen

haben.

Alaun.
ZusammenziehendeSalze, dle

keinen besondern Namen
haben.

(i) 82! marinum reßenerutum (82! clizeNiuuz F^luii).
(2) 82I äiureticu« (l'errg tdliat» tartsri).
(z) 82I mirabile Llguberi.
(4) Klitrum cudicum.
(5) 82I 2mi>!0lii2cuin pliilolupliicum (3»l amnioniacum

lecretum Qlauberi).
(s) I^itrum volätile (I^itrmu üainman»).

Man
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Man kann auf dieser Tabelle die verschiedenen zu»
sammengesetzten Salze übersehen, Die aus de> Verbm-
nung einer jeden dergemeinen Sauren mit den gemeinen
alkalischen Salzen und den Erden, die sich in den «^au-
ren aufiösen, entstehen. Die Säuren stehen in der ober»
sten Reche, die alkalischen Salze und Erden in der
Reihe lmker Hand, un'' die aus ihnen zusammenge¬
setzten Salze in den übrigen Abschnitten, und zwar auf
folgende Art: In der von jeder Saure he< unterstei¬
genden Reihe findet man die verschiedenen zusammen¬
gesetzten Salze, die aus der Vereinigungdieser Sau-»
ren mit denen zur linken Hand befindlichen alkalische»
Salzen und Erden entstehen. In den 2,ueer ^ Reihen
die von einem <cden alkalischen Salze oder Erde Hern«
hergehen, findet man d« verschiedenen zusommenge»
setzten Salze, die aus der Verbindung dieses Alkali
oder dieser Erde mit der oben stehenden Saure erzeugt
werden. Und umgekehrt findet man auch d«e Bestand¬
theile eines jeden zusammengesetzten Salzes oben in oer
Reihe und an dem linken Ende der Queerreihe, wor«
innen jedes Mittelsalz stehet. Von einigen dieser
Salz« ist schon in dem ersten Theile gehandelt worden.
Ich habe es aber vor dienlich erachtet, alle hier in eine
Tabelle zn ve> einigen, damit man ihre Zusammense¬
tzung, und die verschiedenen Eigenschaften, welche
die Bestandtheile dieser Salz? durch ihre verschiedenen
Verbindungen untereinander erhalten, desto bester ein¬
sehen möge.

Crystallisirung der Salze.
Dieses ist eine Vereitung, die beyden Miltelsal«

zen und den meisten derer ande>n zusammengesetzten
Salze nöthig ist. Sie beruht auf folgenden Grund»

I i 2 säßen:
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saßen: daß das Wasser bey einem gewissen Grad von
Hitze, von einer jeden Art von Salz, nur eine ge¬
wisse bestimmte Menge ausiöset; daß es, wenn man
die Hitze vermehrt, von solchen immer mehr und mehr
(das einzige Küchensalz ausgenommen,) so lange auf«
löset, bis es zu kochen anfängt, zu welcher Zeit seine
Hitze und aufiösende Kraft am stärksten ist; daß es,
wenn es nach und nach wieder erkaltet, alles Salz wie,
der fallen läßt, welches es bloß durch seine vermehl-teHiße
aufgelöset hatte; daß ohne Rücksichtauf die Vermeh«
rung oder Verminderung der Hitze, schon eine allmählige
Verdunstung der Feuchtigkeit selbst, eine Verhältniß,
mäßige Absonderung des Salzes hervorbringt; und
daß die Theile des Salzes bey dieser Absonderung von
dem Wasser, sich gemeiniglich in durchsichtige und re¬
gelmäßig gebildet« Massen, die man Crystasse nennt,
zusammensetzen, woferne man nicht durch die plötzliche
Erkaltung der Feuchtigkeit, durch ein starkes und ge-
schwinoes Abdampfen, ober andere äusserlich« Ursa¬
chen verursacht, daß sie sich zusammensetzenund nicht
gehörig crr-stallisiren. Ein jedes Salz nimmt, wenn
es sich crystallisirt,eine ihm eigene besondere Figur an.
So gleichen die Salpetercrysiallen einem sechseckigten
Pnsma; die vom Küchensalzesind würfticht; die Ci y-
stallen des Alauns achccckigt, und der Salmiak
schießt in kleine dünne faserichte Platten, wie Fe¬
dern, an.

Man verschafft nicht nur durch die Crysiallisirung
der Salze denselben ein besser Ansehen; sondern es ist
dieselbe anchein Zeichen ihrer Reinigkeit und Vollkom¬
menheit, und das Mittel, sie zu dieser Reinigkeit und
Vollkommenheit zu bringen. Von Substanzen, die
im Wasser nicht aufiöslich sind, werden sie durch die
vorhergehende Auflösung und durch das Filcrircn ge¬

reinigt.
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reinigt. Durch die Crystalllsirung aber scheidet man
ein Salz von den andern beygcmischten salzigem Kör.
pcrn, die sich entweder leichter oder schwerer als das¬
selbe austösen. Denn wenn man zwey oder mehrere
Salze in einer gewissen Menge von warmen Wasser
auflöset, so wird sich, wenn das Wasser erkaltet, das«
jenige Salz, das zu seiner Auslosung in dieser Menge
Wasser die größte Hitze erfodcrt, zuerst absondern, und
wenn man das Wasser bey einem gleichen Grade von Hi¬
tze verrauchen laßt, dasjenige Salz, welches bey dieser
Hitze das meiste Wasser zu seiner Auflösung braucht,
zuerst crystallistren. In allen Fallen dieser Art sind die
Crystallcn, welche zuerst anschießen, wenn der Pro»
ceßgehörig angestellet wird,geMeiniglichdie besten und
reinsten. Die folgenden pflegen, nachdem mehr oder
weniger andere Salze in der Feuchtigkeitvorhanden sind,
auch mehr oder weniger mit diesen Salzen vermischt zu
fcyn,welches man aus ihrerKleinheit und Figur erkennet.

Man pflegt bey diesem Proceß die Feuchtigkeit so
lange einzukochen, bis so viel Wasser abgedampft ist,
daß das Salz in der noch warmen Auflösung sich schon
zusammen zu setzen anfängt, und eine Haut auf der
Oberfläche, welche die inft berührt, bildet, Zeigt
sich dieses Kennzeichen, so stellt man die ganze Austö>
sung an einen kühlen Ort. Man erhalt aber durch
diese Methode nur selten rechte schöne Crystallcn.
Denn wenn das Wasser auf solche Art bey dem Ko«
chen mit Salztheilen völlig gesättigt worden, und nun
plötzlich erkaltet, so schiessen dieselben geschwind und
unregelmäßig zusammen, und bilden eine unförmliche
halbdurchsichtigc Masse. Die meisten Salze bekom¬
men die vollkommensten Crystalle alsdenn, wenn sie
sich langsam crystallisuen. Man muß das Wassir nur
ganz gelinde «brauchen, und damit nicht länger

Ii 3 fort.
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fortfahren, als bis man, wenn man einige Tropft»
bey einer Hiße, die unter dem Grade der Hitze
des siedenden Wassers ist, auf eine kalte Glascafcl
fallen lässet, darinnen Salzfäden bemerkt. Man
nimmt alsdenn die Feuchtigkeit sogleich vom Feuer,
und stellt sie an einen etwas kühlen, doch aber mcht
kalten Ort. Das Gefäße muß mit einem Tuch be¬
deckt werden, um den Zugang der freyen iuft und die
Erzeugung einer Salzhaut auf der Oberstach« zu ver»
hüten, die, wenn sie durch die Feuchtigkeit zu Bo»
den siele, die regelmäßige Crystallisirung sehr ver»
hindern würde. Dieses ist die beste Art vor die mei»
sten Salze; doch giebt es einige, deren Cl ystallisirung
nicht durch eine Verminderung der Hitze, sondern durch
eine fortgesetzte gleichförmige Abrauchung des Wassers
geschehen muß, worintter hauptsächlich das Seesalz
gehöre.

Die Salze behalten, wenn sie sich crystallisiren,
noch etwas Wasser bey sich, ohne daß man solches ihnen
im geringsten ansehen kann, und es hängt von diesem
Wasser ihre crystallische Gestalt größtentheils ab. Die
Menge desselben ist in verschiedenen Arten von Salze
auch verschieden. Die trocknen Salpetercrystallen
enthalten, wie man durch verschiedene sorgfältig an»
gestellte Versuche entdeckt, ohngefähr den zwanzigsten
Theil ihres Gewichts, die von Alaun den sechsten,
die von Scesalz den vierten, dievonBorar, grünen
Vitriol und Purgietsalz aber nicht weniger als die
Hälfte Wasser. Das nemliche Salz enthält allemal
fast eine gleiche Menge Wasser.

Es lösen sich auch einige Salze in Weingeist auf,
und zwar ebenfalls, wie in dem Wasser, nur in einer be»
stimmten Menge; ob man gleich das Salz nicht gut wie¬
der aus dem Weingeist in eine krystallinische Form brin¬

gen



in den Apotheken. 503

gen kann. Hieher gehören insbesondere die Verbindungen
der Salpetersäure mit den flüchtigen alkalischen Salzen,
und talkartigen Erden: der Salzsäure mit allen auf.
löslichen Erden; und der Eßigfäure mit den feuerbe,
ständigen und flüchtigen alkalinischen Salzen. Von
denen zusammengesetzten Salzen aber, welche eineVi«
triolsaure bey sich haben, wird fast gar keins in dem
Weingeist aufgelöset.

Die Salze sind von einander sehr in Ansehung ihrer
Neigung, sich zu crystallisiren und crystallisirt zu blei»
ben, verschieden. Viele, auch von den zusammenge,
setzten, ziehen die Feuchtigkeit, wie die fixen alkali¬
schen Salze, in sich, und zerstießen, wenn sie cry»
stallisirt oder durch die Hitze ausgetrocknet worden,
wieder in der iuft. Dergleichen sind die Salze, die
aus der Verbindung der Salpeter-und Salzsaure mit
allen austöslichen Erden, ingleichen aus der Verbin¬
dung der Eßigsaure mit Erden und alkalischenSalzen
entstehen. Hingegen macht die Vitriolsaure mit al«
len Substanzen, die sie auflöset, dauerhafte. Crystal»
len; und eben dieses geschiehet auch von den andern
mineralischen Sauren mit allen alkalischenSalzen.

Man kann die Crystallisation derjenigen Salze,
die sich in Weingeist nicht auflösen, durch ein wenig
hinzugesetztenWeingeist befördern. Denn indem sol»
chcr das Wasser in sich zieht, oder dessen Kraft, das
Salz aufzulösenschwächet, so macht er zugleich, daß
sich das letztere häufiger vsm Wasser absondert. Man
muß aber doch nicht zu viel Spiritus hinzusetzen,
vorncmlich wenn das Salz aus einem erdigten oder
metallischen Körper, der mit einer Saure verbunden
worden, bestehet^ Denn es zieht sonst der Spiri«
tus die Saure so gut, als das Wasser in sich, und
schlägt, anstatt daß er eine langsame und regelmäßi.

Ii 4 2«
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ge Crystallisation hervorbringen sollte, die Erde und
das Metall in der Gestalt eines Pulvers plötzlich
nieder.

Herr Rouelle, ein Mitglied der Pariser Akade.
mie, hat die verschiedenen Erscheinungen, die sich bey
der Crystallisation der Salze zeigen, mit großer Auf»
merksamkeit untersucht, und den Ersolg seiner Versu¬
che in vcischiedencn Theilen der Abhandlungen dieser
Akademie bekannt gxnccht. Unter anbcrn besondern
Anmerkungen, welche diese Abhandlungen enthalten,
hat er auch die Salze nach ihrer verschiedenen Crystal.
lisation in gewisse Classen eingetheilt, welche Einchei»
lung denen, die solche verfertigen, einen practischen
Nutzen schaffen wird.

Er theilt die Ausdünstung oder Abdampfung (eug-
f>oratic>n) in drey Grade ein. Der erste ist die uns
sichtbare Abdampfung, oder dieMige, welche von
der natürlichen Wärme der Atmosphäre, von dem
Gefrierpunkt an bis zu der Hitze der Sonne im Som»
mer, herrühret. Der zweyte ist die schwache Ab?
dampfung, die sich von der Sonnenhitze bis dahin er»
streckt, wo die ausdünstenden Dämpfe sichtbar sind,
und die Feuchtigkeit selbst so warm ist, daß man die
Hand nicht mehr darinnen leiden kann. Der dritte
Grad endlich ist die starke Abdampfung, die von
diesem Zeitpunct bis zum Kochen fortgeht. DieEal«
ze selbst theilt er in sechs Classen ab, deren Unterschei¬
dungszeichen von dem Grad der Abdampfung, wo¬
durch sie sich am besten crystaWren, von der Figur
ihrer Crvstalle, deren Neigung einzeln zu bleiben,
pl'cr sich n K ,'Mpen zusammen zu setzen, und von der
Verwesung hergenommen sind, die sie, wenn man
bis Crpstalliiation noch länger fortsetzt, erhalten.

I)Die
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I) Die erste Classe begreift diejenigen Salze in
sich, die slch in kleinen Platten oder sehr dünnen
Schuppen crystallisiren. DieCrystalle sind ein»
zeln. Unter allen Sa'zen sind dieses diejenigen,
die sich am öftersten auf der Oberfläche ihrer
Auflösungencrnstallisiren, die das wenigste Was»
ser in ihren Crystallen enthalten, und das meiste
zu ihrer Auflösung nöthig haben. Sie crystal»
lisiren am besten bey dem ersten Grad der Ab»
dampfung, oder durch die unmerklicheAusdün¬
stung.

Hiehcr gehört der Salmiak, und. das Seda«
tivsalz.

II) Salze, die würfiichte Crystallen, Würfel mit
abgestumpften Ecken, oder vier- oder sechsseitige
Pyramiden bilden. Sie entstehen einzeln, «nd
verändern ihre Figur, wenn noch mehrere Cry»
stallen an sie anschießen. Durch die unmerkli,
che Abdampfung crystallisiren sie sich auf dem
Boden des Gefäßes, durch den zweyten Grad
auf der Oberfläche her Feuchtigkeit, auf beyde
Arten aber werden sie vollkommen und regelmäs»
flg. Bey einer starken Abdampfung bekommt
die Feuchtigkeit eine Haut, und giebt, indem
sie verkühlt, nur wenige Crystallen, die noch
darzu keine gute Figur haben.

Hieher gehören der vitriolisirte Weinstein;
das Seesalz; der 8j)ii-iti,i« lall« M2lini cna^ula.
tux (82I äißelliuum 8)^Iuil), und der Weinstein,

III) Salze, deren Crystallen eine telraedrische, py»
ramidalische, parallelopipedische, rhomboidali,
sehe, und aus den beyden letzten zusammcngesctz?
te Figur haben, und deren Ecken nach verschiede»
nen zufälligen Umständen auch auf eine verschie.

I i 5 Vene
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dene Art abgestumpfet sind. Sie erzeugen sich
einzeln (ausgenommen, daß einige wenige sich
durch ihre Grundflache mit einander verbinden,)
und verändern ihre Figur, wenn sich neue Cry«
stallen an sie ansetzen. Sie crystallisiren sich sehr
gut durch den ersten Grad der Abdampfung auf
den Boden. Bey dem zweyten und dritten Grad
wird die Feuchtigkeit mit einer Salzhaut über»
zogen, und wenn sie erkaltet, hängen sich die
Crystallen an diese Haut an, verbinden sich un»
ordentlich unter einander und werden nicht gut ge.
bildet. Sie nehmen viel Wasser in ihre Cry¬
stallen in sich.

Dergleichen sind der Alaun; der Borax; der
würstiche Salpeter; des Seignette Salz; der
grüne, blaue und weiße Vitriol, und der Grünspan.

IV) Salze, deren Crystallen ein flaches Parallclo-
pipedum ausmachen, davon die Ecken sich in
zwey so gegen einander gekehrte Flächen neigen,
daß sie eine Schärfe und spitzen Winkel mit den
breiten Seiten bilden. Sie hängen sich zusam¬
men und vereinigen sich mit ihrer Grundftäche so,
daß sie eine buschigte Gestalt bekommen. Die
Crystallen werden am größten und regelmäßig«
sien, wenn man die Feuchtigkeit nur gelinde ab¬
dampfen läßt. Durch die zwey übrigen Grade
der Abdampfung wird eine Salzhaut erzeugt, und
wenn man die Feuchtigkeit erkalten lässet, werden
die Crystallen nur sehr klein. Sie behalten bey
der Crystallisirung viel Wasser in sich, und er.
fordern wenig Wasser zu ihrer Auflösung.

Diese Classe begreift den ausiöslichen Wein-
stein (t2tt2i-u« iolut)ili5 oder unstrn t2ltAN!6 tar.
«aMtu«); den mit flüchtigem Alkali verbünde.

nen
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MN Weinstein (oder unsern tgrtaruz sc>Inbi1i5),
und den mit einer absorbirenden Erde verbunde¬
nen Weinstein.

V ) Salze, die sehr lange Crystalle haben, welche den
Nadel» gleichen, prismatisch sind oder Säulen
von verschiedenen Oberflächen bilden. Sie schief»
sen an den Boden an, und setzen sich in Büsche
von einer unregelmäßigen Figur zusammen. Sie
crystallisü'en sich fast niemals gut durch den er¬
sten Grad der Abdampfung; bey dem zweyten
und dritten Grade erzeugt sich eine Salzhaut,
und wenn man tue Abdampfung nicht zu lange
fortsetzet, so erhält man vollkommen wohlgebil¬
dete Crystallen, die erstlich in der Feuchtigkeit
schwimmen, hernach aber zu Boden fallen. Wird
die Ausdünstung zu lange fortgesetzt, so werden
die Crystallen unter einander vermengt, und be>
kommen nicht die gehörige Figur.

Hieher gehört der Salmiak; das 82I ümmc».
niacum ^ckilolo^Iiicum (oder das 8i>1 ammunia»
cum lecrewm (Glauben); der Salpeter; der
flüchtige Salpeter (oder das Nttrmn iiamman«);
das 82I '«irZbile (Aguderi; das Bernsteinsalz;
der mit Kreide gesättigte Eßig (^cenim crcta.
«7eum), und die flüchtige mit firemAlkali vereinigte
Vitriolsäure ('I'arwru!, vitriolatu« 8t2kii).

VI) Salze, deren Crystalle sehr kleinen Nadeln
gleichen, oder sonst eine unbestimmte Figur ha¬
ben. Keines von ihnen crystallisirt sich bey dem
ersten, und nur wenige bey dem zweyten Grad
der Abdampfung. Man muß sie durch ein starkes
Abdampfen verduten, da sie alsdenn^eine Haut
bekommen, und sich unordentlich untereinander
crystallisiren. Wenn man regelmäßige Crystallen

haben
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haben will, so muß man sich des Weingeists,
oder, woferne das Salz sich im Weingeist
aufiösct, eines andern Mittels bedienen. Sie
lösen sich leicht im Wasser auf und zerstießen an
der iuft.

Dergleichen sind das un'ntreibcnde Salz ober
3»! ciiureticu« ('I^erra ialiatg tartZli), und die
mit absorbirenden Erden verbundene Salz ° und
Salpetersäure.

d^itrum puriiicatum.

Gereinigter Salpeter.
Lond. Dispens.

Koche den Salpeter in Wasser, bis er sich darin¬
nen austöset; seige die Austösung durch iöschpa-
pier; laß sie gehörig abdampfen, und setze die
übrige Feuchtigkeit an einen kalten Ort, daß der
Salpeter in Crystallen anschießen kann.

Edinb. Dispens
Man kann die Feuchtigkeit, die nach der CrysiaP.

sation übrig bleibt, wieder abdunsten, und wie
zuvor anschießen lassen, Man muß aber diesen
Proceß nichr zu lange fortsetzen.

Der gemeine Salpeter enthält gemeiniglich viel Kü»
chensalz, welches durch dieses Verfahren abgesondert
wird, weil das Seesalz noch aufgelöset bleibt, nach«
dem 'der meiste Salpeter schon in Crystallen an¬
geschossen ist. Die Crystalle, die nach der ersten
Abdampfung anschießen, sind groß, regelmäßig und
rein; wenn man aber die überbleibende Feuchtigkeit
wieder abdampfen.läßt, und dieses zum zweyten oder

dritten
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dritten male wiederholet, so werden die Crysiallenend«
lich klein, unvollkommen, und überziehen sich mit'
kleinen würstichten Crysiallen vom Küchen salze.

' Behandelt man gemeinen Salpeter, wenn er noch
ganz roh ist, und erst aus der Salpetererde herausge¬
zogen worden (siehe den ersten Band), auf diese Art,
so bleibt endlich eine iauge zurück, die man Nlutter-
lautte n<nnt, aus der man weiter feine Crysiallen er«
hält. Sie scheint etwas Salpetersäure und Salzsäu¬
re, und eine Erde, die von diesen Sauren, aufgelöset
worden, zu enthalten. Durch aufgelöstes Alkali wird
diese Erde niedergeschlagen, und sie ist, wenn sie gut
mit Wasser abgewaschen worden, völlig ohne allen
Geschmack. Wird diese Feuchtigkeit bis zur Trocken«
heit abgedampft, so bleibt eine bittere salzigte Mate«
rie zurück, die, wenn man sie in einen Schmelztiegel
stark calcinirt, die Sauren fahren laßt, und auch, wie
die niedergeschlagene Erde, unschmackhaft wird.

Man hat diese Erde zu ein oder zwey Quentchen
als ein sehr gutes Purgiermittel, und in kleinerer Do«
s,s als ein sehr gutes die Säfte verbesserndes Mittel
(«Iteran«) in der Hypochondrie und andern Krankhei¬
ten angerühmt. Die Bereitung dieses Mittels, das
man n,aZneliÄ 2IK3, panucea nitro^, Graff)almerS
Pulver, il ^olvere allio KaiNÄNdi poliere lie 8entl.
nelli u. s. w< nannte, wurde sonst sehr geheim gehal¬
ten ; bis sie endlich Lancislus in seinen Anmerkungen
über die inctgllotkeca V^ticiina bekannt gemacht hat.
Viele haben geglaubt, daß diese Erde nichts anders,
als ein Theil des Kalks sey, der beym Auslau¬
gen des Salpeters in < isern Europäischen Salpetersie.
dereyen gemeiniglich hinzugesetzt wird. Allein obgleich
die Magnesie, die Neumann untersucht, und auch ei¬
nige Arten, die man neuerlich von auswärts zu uns ge.

bracht,
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bracht, deutliche Kennzeicheneiner kalkartigen Natur
an sich hatten; so muß doch die wahre Magnesie ei¬
ne ganz andere Erde seyn, weil die kalkartigen Er«
den mehr zusammenziehend als purgierend sind. Die
erdlgte Basis der bittern Purgiersalze besitzt alle Ei¬
genschaften , die man der wahren Magnesie des Sal«
peters zuschreibt, und kommt völlig bannt überen,.
Man bereitet dahero auch jetzt dieses Mittel aus dem
Purgiersalz, auf die weiter unten beschriebene Weise.

8al ammoniacuz purikcatu8.
Gereinigter Salmiak.

London. Dispens
Man reinigt dieses Salz, indem man es auf die

oben bey dem Salpeter beschriebene Art »n Was,
ser auflöset, filtrirt und crystallisirt.

iLdinburg. Dispens
Die Feuchtigkeit, die nach der Crystallisation übrig

bleibt, wird wieder abgeraucht, und dieCrystal«
lisation wiederholet, so lange noch etwas Salz
anschießet.

Es sind die Unreinigkeiten, die der Salmiak bey
sich führet, gemeiniglich so beschaffen, daß siesichnicht
im Wasser auflösen; daher denn die Reinigung durch
das Auflösen und Mmren geschiehet. Sogar die aller-,
letzten Crystallen enthalten selten etwas von einem an¬
dern Salze.

l'Ioz (liue Köre.«;) 5a!j8 Zmrnnnizci.
Salmiakblumen.

Edinb. Dispens.
Nimm trocknen und gut gepulverten Salmiak, so

viel du willst, thue ihn in einen irdenen Kolben.
setze
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setze einen blinden Helm darauf, und sublimire
das Salz mit einem nach und nach verstärkten
Feuer.

Man hat, wie es scheint, bey diesem Procefi die
Absicht, den Salmiak noch weiter zu reinigen. Weil
aber derselbe nicht nur die Eigenschaft besitzet. Kör«
per, die vor sich nicht flüchtig sind, mit sich zu ver«
flüchtigen, sondern auch selbst durch die Sublimation
bereitet worden, und durch eine wiederholte Sublimation
wahrscheinlicherWeise einigermaßen verändert werden
kann; so scheint diese Art ihn zu reinigen, weder noth»
wendig noch rathsam zu seyn. Neumann bemerkt,
daß der Salmiak durch eine wiederholteSublimation
endlich eine gelbe Farbe und einen besondern Geruch,
den er vorher nicht hatte, erlangt, und schreibt sol¬
chen der Entwicklung und Trennung des ölichten und
entzündbaren Wesens von dem flüchtigen animalischen
Salze zu. Daß aber ein solches entzündbares We«
sen in dem Salmiak würklich vorhanden sey, zeigt
dessen Verpuffung mit dem Salpeter.

Vitriolum pun6cütum lübum vulgc» Zilla
vitrioli.

Gereinigter weißer (oder Zink-) Vitriol.
Edinb. Dispens.

iöse weißen Vitriol in einer zureichendmMenge war«
mes Wassers auf, feige die Auflösung durch und
laß sie so lange abdampfen, bis zwey Drittel da«
von verdunstet sind. Setze das übrige an einen
kalten Ort, daß das Salz an die Seiten des
Gefässes anschießen kann, und trockne es nach,
mals an der Sonne. Die hernach noch überblci»
bende Feuchtigkeit muß wieder abgedampft und

zur
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zur Crystallisirung hingesetzt, ,md dieser Proceß
so lange wiederholt werden, als noch Salz an¬
schießt.

Die Auflösung des weißen oder Zinkvilriols laßt,
wenn sie einige Zeit stehet, einen gelben Ocher fallen,
welcher, wenn man ir>n nicht, ehe man die Feuchtigkeit
abdampfet und zum An'chiessenhinsetzt, absondert, die
Crystalle verderbet. N>llson laßt den Vitriol nur in
so viel Wasser auflösen, als eben seine Crystallisirung
zu verhindern nöthig ist, (nämlich ein Pfund Vitriol
in zwey oder drittehalb Pfund Wasser). Diese Aufiö.
sung muß man vier und zwanzig Stunden warm erhal«
ten und sich setzen lassen. Dampfet man sie alsdenn ab,
daß sie sich crystallisirenkann; so findet man noch immer
viel gelbe Materie auf dem Boden, von welcher man
sie abgießen muß, ehe man das Salz anschiessen laßt.
Diese Absonderunggeschiehet, so lange die Feuchtigkeit
kochet am häusigsten und geschwindesten. Auflösn««
gen die schon einige Tage in der Kälte gestanden hat»
«n, wurden, da man sie kochte sogleich trübe, und
liessen eine gelbe Ocher fallen.

83I vitrioli.

V i t r i o l s a l z.
^ Lond. Dispens.

Nimm weißen Vitriol, ein Pfund;
Vitriolöl, eine Unze;
Wasser, so viel als nöthig ist.

Koche sie mit einander bis der Vitriol «ufqelösei
worden. Seige dann _die Feuchtigkeit durch,
und setze sie, nachdem du so viel als nöthig da.
von einkochen lassen, an einen kalten Ort zur
Crystallisirung hin.

Man
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Man will durch dieses Verfahren nicht die ocherartl..
gen Theile des Vitriols absondern, lonoern vielmehr
verhindern daß diese Absonderung geschehe und die
Crnstallcn gefärbt werden. Dieser Endzweck wird
vollkommen durch den Zusatz der Säure erreicht,
durch welche diese ocherartige, Materie aufgelößt er«
halten wird.

Blumen vllum.

Gebrannter Alaun.
L.ond. Dlspens.

Calcinire den Alaun in einem irdenen oder eistrnen
, Gesässe so lange als er noch aufwallt und auf»
schwillt.

Daß der Alaun auswallt und Blasen wirft kommt
von dem in seinen Crystalien befindlichen Wasser er.
Ist dieses herausgetrieben, so kann oas s<üz durch
keinen Grad des Feuers stüßig gemacht werden. Der
Alaun besteht aus der Vilriolsaure und einer Erde,
und es pflegen alle Substanzen, die aus der Verbin«
düng dieser Säure mit allen Erden, mit den meisten
Metallen und auch so gar mit dem feuerbeständigen
vegetabilischen Alkali entstehen, ganz und gar nicht
zu schmelzen.

Es wird der von seinen wäßrichsen Theilen auf die
angezeigte Welse bcfteyle Alaun viel stärker und schär,
fer, <ö daß man sich desselben bisweilen zur Hinweg«
beizung des wilden Fleisches bedient. Man giebt ihm
aber doch Schuld, daß er die Theile hart mache.

Dispens II. Tb. Kk VitiiIN.
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Vitrioluin cglcingtum.

Calcinirter Vitriol.
Lond. Dispens.

Calcinire grünen Vitriol in einem irdenen Gefäß
bey einem offenen Feuer, so lange bis er durch«
gehends trocken ist. Zerbrich sodann das Gesäß,
nimm den Vitriol heraus, und hebe ihn zum
Gebrauch auf, wobey man ihn aber gut vor der
tust verwahren muß.

Der Vitriol ist zureichend calcinirt, wenn er an
der Seite und auf den Boden des Gefajses eine
rothe Farbe bekommt.

Nimmt man nur eine kleine Menge Vitriol, so ge<
het dieser Proceß sehr gut, und weit besser als bey einer
großen Menge von statten. Denn da das Feuer zuerst
ausdie äußersten Theile des Vitriols würfet, so werden
auch diese zuerst calcinirt, und man wird an ihnen
wenn die Menge groß ist, Zeichen einer Calcination
finden,da unterdessendas Inwendige fast gar nicht ver«
ändert ist. Man wird auch, wenn man gleich den Vi¬
triol noch länger im Feuer läßt, ihn doch nicht gehörig
calciniren, weil die äußerste Seite zuerst verhärtet,
und dadurch verhindert daß nichts aus dem Inwendi»
gen ausdünsten kann.

Edinb. Dispens
Setze grünen Vitriol der zu Pulver gestossen wor«

den, in einem unglasurtcn irdenen Gefäß, der
Würkung eines mäßigen Feuers so lange aus
bis er weiß wird. Rühre ihn daben beständig
herum, damit er sich nicht an das Gefäß setzt und
hart wie ein Stein wird. Brennt man ihn noch

stärker.
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stärker, so verwandelt er sich in eine dunkelrothe
Substanz die man Coicoehar nennet.

Dieser Proceß ist sehr mühsam, denn wenn die
Hitze nicht außeroroentlich gelinde, und oer Vitriol
sehr dünne ans den Boden eines breiten nicht allzu«
tiefen Gefässes gestreut ist, so ist es fast unmög-
lich seine Schmelzung zu verhindern. Geschieht
aber dieses, so hangt er sich an die Seiten des Gesas-
ses an, und macht die vorhergehende Pulverisirung
ganz unnütze.

Die Methode deren man sich jetzt gemeiniglich be.
dienet, ist, daß m n eine tiefe irdene Schüssel, in
der etwas Vicnol ist, auf ein gelindes Feuer setzt.
Der Vitriol wird bald fiüßiq, kocht ai^f und überzieht
nach und nach die Seiten des Gefässes. Man wirst
alsdenn noch etwas mehr Vitriol hinein und laßs ihn
«uf eben die Art sich a»setzen, und hiermit fahret man
so lange fort, bis das Glfaß fast völlig mit dieser
Materie erfüllt ist. Diese hat eine weißliche Farbe,
ausgenommen wo sie an dem Gefässe, das man um sie
heraus zu nehmen zerbrechen muß, ansitzt, an melei en Ort
sie gelblich oder röthllch siehet, wenn sie ein länger
und heftiger Feuer ausgestanden hat. Willman den Vi»
triol noch mehr von seinen wäßrichten Theilen befrcyen,
so kann dieses recht gut geschehen, wenn man ihn zu
einem groben Pulver stößt, das nun nicht mehr schmel.
zen wird, und dieses Pulver bey einem starken /scucr
in einein stachen e.sernen Gefäß so lange calcimrt,
bis es so tiockcn worden, als man es haben will, wel¬
che« man aus seiner Färb? erkennen kann.

Man bedient sich des calrinirten Vitriols Haupt,
sächlich zur Destillation des Vitriolöls. Nahme man
ihn hierzu uncalcmirt, so würde er in dem Destillir.

Kk 2 gefasst

l
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gefässe schmelzen und in einem Klumpen zusammen lau^
fe?>, aus dem man wenig , und noch darzu sehr schwa¬
ches Vitriolöl erhalten würde.

I^rt.it'um vitnolatlim.

Vitriolisirter Weinstein. '
Lond. Z?lspensi

löse acht Uuzen grünen Vitriol in vier Pinten so»
chenden Wasser auf, und wirf, indem die
Feuchtigkeit noch zu kochen fortfähret, so lange
Weinstein-oder ein anderes alkalisches Salz hm-
ein, bis kein Aufbrausen mehr entsteht. Die¬
ses erfolgt gemeiniglich wenn man vier Unzen
oder etwas mehr von dem Salz verbraucht hat.
Seige die Feuchtigkeit durch Papier, und nach»
dem du so viel als nöthig ist davon «brauchen
lassen, so setze das übrige hin, damit es sich
crystallirt.

In dicsir Bereitung verläßt die Vitriolsaure das
Eisen, und verbindet sich mit dem alkalischen Salz.
Man muß Sorge tragen das Alkali in einer solchen
Menge hmzuzmhun, daß die Saure dadurch völlig
gcsättiget wird. Geschlecht dieses nicht, so wird sich
nicht alles Eisen niederschlagen. Man thut wohl,
wenn man, nachdem das Aufbrausen aufgehört,
und also die Vitriolsäure völlig gesättigt zu seyn schei¬
net, noch etwas mehr Alkali hinzusetzt. Denn man
macht hierdurch daß die Bereitung zuvcrläßig nichts
metallisches mehr enthält; das überfiüßige Alkali aber
kann nichts fänden, weil es sich nicht mit crystallisirt.

Es ist merkwürdig, daß obgleich die Vitriolsäure
und das.sixe alkalische Salz beyde sich leicht mir Wasser
vereinigen und so gar die Feuchtigkeit stark aus der iuft

an'
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an sich ziehen, doch der vitriolifirte Weinstein, der
aus der Verbindung dieser zwey Körper entstehet, un»
ter diejenigen Salze gehört, die sich am schwersten
aufiösen, indem das kalte Wasser nur sehr wenig da«
von aufnimmt. Es haben daher einige angerachen,
die Feuchtigkeit, so lange sie noch warm ist, zu filtri-
ren, weil sie geglaubt, daß wenn man sie kalt werden
liesse, sich viel von dem Salz daraus absondern, und
auf dem Papier zurück bleiben würde. Die Verfasser
des Dispensatoriums haben aber dieses dadurch ver¬
hindert, daß sie eine solche Menge Wassers genom»
men, die zureicht das Salz in der Kalte oder wenig¬
stens in einer mäßigen Wärme aufgelößt zu erhalten.

Wind. Dispens.
Nimm Vitriolöl das mit eben so picl warmen Was¬

ser verdünnet worden; thue es in ein großes glä¬
sernes Gefäß und tröpfele nach und nach, so lan¬
ge bis das Aufbrausen aufhört, zerflossenes
Weinsteinöl hinein. Sejge den» die Feuchtig.
keit durch, dampfe sie jö lange ab, bis sich eine
Salzhaut erzeuget, und sitze sie hierauf an einen
kühlen Ort damit sie sich crystallisiren kann.

Dieses ist eine sehr gute und die leichteste Art
dieses Salz zu »erfertigen. Die Edinburgischen
Aerzte verordneten in den vorhergehenden Ausgaben
ihres Dispensatoriums, die Säure in das Weinstein,
öl zu tröpfeln. Kehrt man aber dieses, wie man
jetzt zu thun pflegt, um, so wird man viel leichter
verhüten, daß zu viel Saure in dem vitriolisirten
Weinstein vorhanden seyn möchte. Um aber hier-
innen desto gewisser zu seyn, so tröpfele man, wie bey
dem vorhergehenden Proceß angerathen worden, wenn
das Aufbrausen gleich schon aufgehört, doch noch et-

Kk z was
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was mehr von der alkalischen iauge hinein, als nöthig
zu seyn scheint.

Ob nun aber gleich die hier vorgeschriebene Weise
den vitriolisirten Weinstein zu verfertigen, die be¬
quemste zu seyn scheint, so hat sie doch noch den
Fehler, daß die Menge des darzu genommenen Was»
sers zu klein ist. Es reicht dasselbe nicht zu, den
vitriolisirten Weinstein aufgelößt zu erhalten, und
es schlägt sich daher, so bald das Alkali durch die
Saure in ein Mtttelsal; verwandelt worden, der groß»
te Theil davon als ein Pulver nieder. In dem iei»
denschen Dispensatorium hat man dieses sehr gut zu
verhüten gewußt. Nach solchen wird ein Theil Vi»
triolöl mit vier Theilcn Wasser verdünnt; und wenn
die alkalische iauge nach und nach, bis die Sättigung
völlig geschehen, hincingerröpfelt worden, so werden
wieder vier Theile Wasser darzu gesetzt, und die Mi«
schling gekocht, damit sich das Salz welches sich nie»
dergeschlagen wieder auflösen kann. Man seigt als-
denn die Feuchtigkeit, indem sie noch warm ist durch,
und stellt sie zurCrystallisirung hin. Um vollkommene
und gut gebildete Crystallen zu bekommen, muß man
die Feuchtigkeit nicht in die Kälte setzen, sondern in
einer solchen Hitze erhalten, daß man die Hand kaum
darinnen leiden kann, und also nach und nach verdam¬
pfen lassen.

Der vitriolisirte Weinstein wurkt in einer kleinen Do-
sis, zu einem Scrupel oder einem halben Quentchen gege¬
ben, als ein sehr nützliches eröffnendesund auslösendes
Mittel. In einer stärker«, z.B. zu vier oder fünf
Quentchen ist er ein gelindes Purgiermittel, das nicht
so geschwind als das purgierende Bitter°odcr Glaubersche
Ealz abgeht, und mit seiner Würkung weiter zu drm.

gen
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gen scheinet. Diejenigen welche mit Arzneymitteln
in Ganzen handeln, verkaufen gemeiniglich einen in
ihren iäden sonst fast ganz unnützen Artikel, näm»
llch das Salz welches nach der Destillation des Glau-
berschen Salpetergeists überbleibt, (uitiu-m vittic».
latlnn oder 2i-«nttin clu^Iicutuln, stehe auch S. 469.)
statt des vitriolisirten Weinsteins. Ist der Salpeter-
geist auf die oben beschriebene Weise bereitet, und das
Uebcrbleibselselbst gehörig aufgelöset und crystallisirt
worden, so ist dieses eine sehr erlaubte Verwechselung.
Hat man aber zu viel Vitriolsäure darzu genommen,
und braucht man das Salz ohne es zuvor erst wieder
zu crnstallisiren, so ist solches sehr schädlich. Denn
das Salz hat alsdcnn, statt daß es gelinde, salzigt
und etwas bitterlich seyn soll, einen sehr sauern Ge»
schmack. Es muß also der Käufer darauf sehen,
daß das Salz in Crystallen ist. Diese Cry-
siallen sind, wenn sie vollkommen sind, langlicht mit
sechs platten Seiten, und endigen sich an jedem Ende
mit einer sechsseitigen Pyramide. Einige scheinen
aus zwey Pyramiden zu bestehen, die an ihrer Grund»
fläche mit einander verbunden sind, viele aber sind bey
der vollkommensten Crostallisirung doch noch sehr un»
regelmäßig. Sie knistern oder decrepiciren im Feuer,
fast wie die Crystallen vom Küchensalz, vor die man
sie auch bisweilen angesehen hat.

^itrum vitrio^tum (Zrcgnum äuplicatum.)

Vitrioll'sitter Salpeter.

Lond. Dispensi

iöse das, was nach der Destillation des auf Glau?
bers Weise verfertigten Salpetergeisis übrig

K k 4 bltibt,
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bleibt (S. 469.) in warmen Wasser auf, feige
die Auflösung durch und crystallisiredas Salz.

Dieses Salz ist von dem vitriolisirten Weinstein
Zar ni<bt verschiede», weil es aus der Vitriolsäure und
dem alkalischen Theil des Salpeters bestehet, welcher
nichts anders als das gemeine feuerbeständige Alkali,
z. B. das Weinstemsalz oder die Pottasche ist. Und
in der That erhält auch der in Europa verfertigte
Salpeter seinem alkalischen Grundthcil von der hinzu,
geschten vegetabilischen Asche. Wenn in der Masse
noch ein unveränderter Salpeter übrig ist, so bleibt
er im Wasser aufgelöst, indem sich das mit der Vi»
triolsäure gesättigte Alkali crystallisirt.

8nl pol^lll-cftmn.
P 0 lychrest - Salz.

Edlnb. Dispens.
N'MM gepulverten Salpeter,

Echwefclblumen, zu gleichen Theilen.
Vermische sie wohl mit einander und trage die
Mischung nach und nach, und zwar immer we»
nig auf einmal, in einen glüenden Schmelztie,
gel ein. Wenn die Verpuffung aufgehört, so

"laß den Schmelztiegel noch eine Stunde im Feuer
stehen. Man kann das Salz reinigen, wenn
man es in -warmen Wasser anstoßt, die Aufiö.
sung durchseiget und bis zur Trockenheit ab¬
dampft, oder es auch crystallisirt.

Dieses ist eine andere Art die Vitriolsaure mit dem
gemeinen vegetabilischenfeuerbeständigen Alkali zu vcr.
binden, in welcher Operation sowohl der Salpeter als

der
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der Schwefel aus ihrer Mischung gesetzt werden. Die
Salpetersäure und das brennbare Wesen des Schwe¬
fels verpuffen mit einander und werden zerstreuet; da
unterdessen die Schwefelsäure, (die, wie wir oben S.
466. gesagt, Vttriolsaure ist) mit der alkalischen Ba¬
sis des Salpeters vereinigt zurückbleibt. Daher hat
man auch in den Apothekendie vorhergehende Zuberci.
tung (^itlliui viniolatum) immer statt des Polychrest-
salzes genommen. ,

Edinb. Dispens.
Nimm gepulverten reinen Salpeter, zwey Pfund;

Schwefelblumen, eine Unze.

Schmelze den Salpeter in einen Schmelztiegel
undwirfden Schwefel nach und nach, und zwar
immer wenig auf einmal hinein. Wenn die Ver¬
puffung vorbey ist, so gieße das geschmolzene Salz
auf eine reine, trockene und warme meßmgene
Platte, und theile es in kleine Kuchen ab.

Diejenigen welche von diesem Salz sehr viel auf ein«
mal bereiten, bedienen sich statt des Schmelztiegels,
eines reinen eisernen Topfes. Sie nehmen, wenn der
Salpeter geschmolzen und der Schwefel verbrannt ist,
das Salz mit einem eisernen töffel heraus undgiesscn
es in besondere meßingene Formen. Man kann das
Pulvern des Salpeters, das in der obigen Vorschrift
mit enthalten ist, sehr gut weglassen, weil es nur unnö«
thlge Mühe macht.

D'escs Mittel stund sonst in großen Ansehen, und
wird noch bisweilen verschrieben. Es beruhet unter¬
dessen doch seine Bereitung auf dem falschen Satz, daß
der Salpeter, durch die Verpuffung, die durch ein we«

Kk ; nig
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nig hinzugeworfencn Schwefel entstehet, gereinigt
wurde. Es zeigen aber die Versuche, daß der Schwe«
fel den Salpeter so wenig reinigt, oder seine Heilkräfte
verbessert, daß er vielmehr einige Theile desselben in
ein Salz verändert, das ganz entgegengesetzte Eigen¬
schaft hat. Man wird die wahren Folgen dieses Ver.
fahrens aus dem, was im vorigen Proceß geschahe,
leicht erkennen. In demselben wird fast der ganze
Salpeter aus seiner Mischung gesetzt, und man erhalt
an seiner Stelle ein Salz, das von dem vitriolisirten
Weinstein nicht sehr verschiedenist. (*) , Durch den
gegenwärtigen Proceß aber wird nur der zwanzigste
Theil des Salpeters auf diese Art verändert. Boer«
haave läßt anstatt den Salpeter mit dem Schwefel zu
verpuffen, ihn bloß auf die gewöhnlicheWeise gut rei»
mgen, und darnach vor sich allein schmelzen und in
Formen gießen. Diese Schmelzung bringt den Sal¬
peter näher zusammen, weil die wäßrichte Feuchtig¬
keit, die sich mit ihm bey dem Crystollisiren verbun,
den, wegdampft. Allein es ist dieselbe auch in die»
ser Absicht von keinen großen Nutzen, weil der Sal¬
peter nur eine sehr geringe Menge Wasser enthält.

5a1 catligrticu8 (3^1 mirabile) Sluuben.

Glaubcrs Purgierjalz.
Lond. Dispens

iöse das, was nach der Destillation des Küchensalzes
übrig bleibt in warmen Wasser auf, filtrire die
Aufiosung und crystallisiredas Salz.

j^dinb. Dispens.
Wenn die auf die angegebene Weise bereiteten Cry-

stallen zu sauer sind, so löse sie wieder im Was.
ser

(*) Siehe oben Seite 521.
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ser auf, filtrire die Feuchtigkeit, und laß'sie so
weit wieder abdampfen, daß sie sich crystallisi«
ren kann.

Wenn man auch den Salzgeist mit der größten Men¬
ge Vitriolöl, die oben (S. 471.) bey diesem Proceß
angegeben worden, bereitet hat, so ist doch nicht sehr zu
befürchten, daß die Crystallen zu sauer seyn möchten.
Die Feuchtigkeitaber, die nach der Crystallisation übrig
bleibt, ist es in der That in einem ziemlichenGrad; und sie
muß es auch, wenn man das gegenwärtige Salz bereiten
will, seyn, weil man sonst nur sehr kleine und nur wenig
Crystallen bekommen würde. Hat man nicht genung
Vitriolöl bey der Destillation dieses Spiritus genom¬
men, so ist es nöthig noch etwas davon zu dieser Feuch»
tigkeit zu setzen, um die Crystallisation des Salzes zu
befördern.

Der Name dieses Salzes zeigt schon seine Heil¬
kräfte an. Nimmt man es von einer halben bis zu
einer ganzen Unze oder mehr, so würkt es als ein ge¬
lindes und sicheres. Purgiermittel; in kleinerer Dosis
aber, wenn es sehr verdünnet worden, als eine
eröffnende und urintrcibende Arzney. Man verkauft
oft in den Apotheken das bittere Purgiersalz, (') statt
des gegenwärtigen Salzes. Es hat solches fast die
liamlichen Eigenschaften, ist aber etwas unangeneh¬
mer, und würkt auch wie man behauptet, nicht so
gelinde. Beyde Salze können sehr leicht von einan«
der durch die verschiedenen Würkungen, welche die al¬
kalischen Salze auf sie haben, unterschiedenwerden.
Das Glauberscbe Salz wird von dem Alkali gar
nicht verändert, da seine Basis ein wahres fixes
Alkali ist; die Auflösung vom bittern Purgicrsalz

aber

<") 32I «tkÄrticuz ÄM2ru5. Sieht den ersten Theil.
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aber wird im Augenblick weiß und trübe, weil die
Erde die seine Basis ausmacht, durch das Alkali
häufig niedergeschlagen wird. Dieses geschieht in fol-
genden Proceß.

IvlZzneüg glbs (6ue mZZnclig sglig cgtligrticj.)

Weiße Magnesie.
Edind. Dispensi

tose bitteres Purgiersalz in einer gehörigen Men»
ge Waffer auf. Seige die Auftösurg durch,
und giesse von einer durchgeseigtenAusiösung der
Pottasche so lange etwas hinzu, als die Auflö¬
sung des Purgiersalzes noch trübe wird. Es
schlägt sich ein weißes Pulver nieder, das, wen»,
man es von der Feuchtigkeit abgesondert hat, zu
verschiedenen malen in kalten und warmen Wasser
abgewaschenund hernach getrocknetwerden muß.

Dieses Pulver kömmt mit der Erde übcrein,
die man aus der Mutterlauge vom Salpeter (S.
;oy.) erhält, die einige Zeit ejn berühmtes Arca-
num war, das nur einige Personen auswärts bc.
fassen. Hoffmami, der die Bereitung der Ma¬
gnesit aus dem Salpeter beschreibt, versichert, daß sie
überhaupt, zu einem oder zwey Quentchen, ein nühli.
cl)es die Säure dämpfendes, sicheres und nicht wi¬
driges lariermittel sey, und in kleinerer Dosis zu
fünfzehn bis zwanzig Gran, den Schweiß und
Urin treibe. Sie ist seitdem von auswärtigen Aerzten
sehr gebraucht worden, und fängt nunmehro an auch
l>cy uns in Ansehen zu kommen. Man bedient sich ihrer
hauptsächlich in Sodbrennen, und zur Verhütung
oder Heilung der mancherlei' Zufalle, denen Kinder
wegen einer in den ersten Wegen häusig befindlichen

Säure
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Saure so sehr unterworfen sind. Sie wird wegen
ihrer gelinden purgierenden Eigenschaft/ den gemeinen
die Säure dämpfenden Erdarten vorgezogen, die,
wofcrne man sie nicht von Zeit zu Zeit durch gelinde
Purgiermittcl abführt, in den Gedärmen sitzen zu blei>
ben pflegen, und dadurch eine den Kindern höchst schad«
liche Verstopfung verursachen.

Ob man gleich die Art und Weise wie dieses Mit.
tcl zubereitet wird, j Ht durchgehends weiß, so kennt
man doch seine Natur und Eigenschaften noch sehr
wenig. Denn indem ihm einige ganz außcrordemli»
che Kräfte zuschreiben, so behaupten anoere, daß es,
wenn es gehörig versüßt worden, in keinem Stücke
von dem gebrannten Hirschhorn oder einer andern ein»
fachen animalischen 05er vegetabilischen Erde verschie«
den sey. Die folgenden Anmerkungen über seine ei»
gentliche Natur und Kräfte, werden hoffentlich diesen
Punct genungsum bestimmen.

Die Magnesie ist, wenn sie gehörig bereitet wor¬
den, eine weiße und sehr subtile Erde, die ohne allen
Geruch und Geschmack ist, und zu denjenigen Erd¬
arten gehöret, die sich in Säuren aufiösen. Sie löset
sich auch so gar in der Vitriolsäure gut auf, die sonst,
wenn man die Auflösungen auf die gewöhnlicheWeis«
machet, von andern Erden nur einen sehr unmerkli¬
chen Theil aufnimmt. Mit dieser Säure verbunden
macht die Magncsie ein Bittersalz, welches sich sehr
leicht im Wasser austößt; da hingegen die gemeinen
die Säure verschluckenden Erden mit ihr zu Substan«
zcn werten, die fast gar keinen Geschmack haben, und
sich sehr schwer auflösen. Die Auflösungen der 9)?«'
gnesie in allen Säuren sind bitter und purgierend, da
hingegen die Auflösungen anderer Erden mehr oder

wem»
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weniger herbe sind, und eine anhaltende Eigenschaft
zeigen. Eine starke Dosis von der Magnesie wird,
wenn in dem Magen keine Säure vorhanden ist, die
sie ausiösit, nicht purgieren oder eine merkliche Wü»
kung hervorbringen. Ist hingegen Saure da, oder
nimmt man saure Feuchsiqkeiten darauf, so macht
auch eine weit geringere Dosis schon einige Oeffnun->
gen ; da hingegen die gewöhnlichen Erdarten unter den
nämlichen Umständen den ieib mehr verstopfen, als daß
sie laxieren machen sollten. Es ist also, wie man
heraus sieht, die Magnesie wesentlich von allen übn»
ge?-Erden verschieden, und kann zu nützlichen Absichten
in der Arztneykunst angewendet werden.

I^itruw cubicum.

Würflichter Salpeter.
iöse Kreide oder Kalk in gereinigten Scheidewajser

oder Salpeterspiritus auf: gieße die Auflösung
nach und nach in eine Auflösung von dem Glau«
berischen Salz in Wasser, und fahre damit so
lange sott, als diese letzte Auflösung davon mil»
chigt wird. Es wird sich ein weißes Pulver
.niederschlagen, woraus man die Feuchtigkeit fil»
triren, und so weit abdampfen muß, daß sie sich
crystallisirt.

Bey dieser Arbeit werden beyde darzu genommene
Mischungen in ihre Bestandtheile getrennet, und zwey
neue salzähnliche Körper zusammengesetzt. Die
Vitriolsäure ans dem GlauberschenSalz verbindet sich
mit der Kreide; und macht mit ihr einen unaustösli«
chcn Selenit, der sich nach und nach niederschlägt.
Hingegen aber vereinigen sich das Alkali aus dein
Glauberschen Salz und die Salpetersäure in ein Mit.

tclsalz,
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tclsalz, das man aus der Feuchtigkeit durch die Cry-
stallisation absondert. Seine Crysiallen haben eine
rhomboidalische Figur und einen kühlenden Geschmack,
der dem Geschmack des ordentlichen Salpeters sehrglei-
chet. Man weiß nicht, wie weit dieses Salz in sei»
nen Arztneykrästcn von dem gewöhnlichen Salpeter
verschieden ist. Ich habe diesen Proceß hier einge¬
rückt, weil er uns sowohl in Ansehung der Ve> ande-
rung'unterrichtet, die bey der Vermischung der ver-
schiedenen salzigten Körper geschiehet, als auch den
besten Weg zeiget, wie man die reine alkalische Basis
des Secsalzcs erhalten kann. Bey der Destillation
des Salzgeistes wird dieses Alkali von seiner Säure
getrennet und mit der Vitriolsaure vereiniget; hier
wird es von der Vitriolsäure an die Salpetersäure ge¬
bracht. Wir haben aber oben S. 420. einen Weg ge¬
zeigt, wie man diese Salpetersaure wegtreiben und
zerstören kann, so, daß das mit ihr zuvor verbünde«
ne Alkali ganz rein zurück bleibt.

3piritu5 lÄiz mürmi coZzuIlUu8.

Coagulirter Salzgeist.
Lond. Dispensi

Tröpfele in den aufGlanbcrs Art zubereiteten Salz«
gcist, so lange eine Auflösung eines ftuerbestän-
digl-n Salzes, bis das Aufbrausen gänzlich auf¬
hört, und laß dann die Mischung völlig bis zur
Trockenheit abtauchen.

Diese Bereitung ist unter eben diesem Namen in dem
Würtenbcrgischen Dispensatorium befindlich^). Man

hat

(") Sie kommt mit dem 3»Ie äizeMu« 8>luii sehr über-»
«in.
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hat sie gemeiniglich regenenrres Seejal; (3al man.
num reßenergtuin), obgleich sehr unschicklich, gcnen«
net, weil sie von diesem Salz in Ansehung ihres Al¬
kali verschieden ist, da hier das gemeine vegetabilische
Alkali an die Stelle des mineralischen gekommen ist.
Ich kann nicht bestimmen, wie weit beyde Salze in
Ansehung ihrer medicinischen Eigenschaften von ein¬
ander verschieden sind. Das Salz, von dem wir
hier reden, schmeckt offenbar schärfer, löset sich nicht
so leichte im Wasser auf, und schmelzt auch schwerer.

"lartaruz re^encrgtu8 (*).

Regenerirter Weinstein.
Edinb. Dispens.

Thue trocknes und gepulvertes Weinsteinsalz in ei«
. großes gläsernes Gefäß, und schütte nach und

nach so viel destillirtcn Eßig hinzu, daß es völ«
lig gesättigt wird. Seige die Feuchtigkeit durch,
laß sie über einem gelinden Feuer bis zur Tro«
ckenheit «brauchen, und suche dabey sorgfäl¬
tig zu verhüten, daß die Materie nicht empy«
revmatisch wird. Gieße auf das überbleibende
Salz noch so viel destilln-ten Eßig, daß es völ¬
lig gesättigt wird; filmre als>enn die Feuch^ig,
ke,t vom neuen, und trockne sie sorgfaltig ein,
daß ein trocknes Salz zurück bleibe.

Wenn man sich der gemeinen Arten der alkalischen
Salze zu diesem Proceß bedient, so muß man solche

vor«

ein. Nach dem WürtenberaischenDispensatorium wirb
sie mic dem Wermmhlalz bereuet. 2l. b. Ueb.

(5) Er kommt Mit der terr» toliatg tsrtgri unserer Apo»
cheken übemn. A. d. Ucb.
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vorher erst durch die Auslösung und Crystallissrung von
dem Mittelsalz, das sie gemeiniglich enthalsen,zu rei-
nigen suchen. Der destillme Eßig muß ganz und gar
nichts Empyrevmatisches an sich haben. Es ist nicht
nöthig, daß man ihn erst dephlcgmirt, oder dasje¬
nige, was zuerst bey seiner Destillation übergehet,
wegschüttet, da hierinnen außer dem Phlegma auch
noch etwas Saure, die eigentlich dasjenige ist, was
man zu diesem Proceß braucht, enthalten ist.

Es ist sehr schwer, den Punkt der Sättigung des
vegetabilischen Alkali durch den Eßig zu bestimmen.
Wenn man auf einen Theil fixes Alkali ohngefähc
vierzehn Theile starken destillirten Eßig nach und nach
gießet, so wird, wenn man alsdenn noch ein wenig
von der Saure hinzusetzt, dieses in der Kalte kein wei»
leres Aufbrausen verursachen. Rührt man aber die
Mischung hierauf gut um und erwärmt sie stark, so
wirb sich das Aufbrausen vom neuen zeigen, da
man denn wieder etwas Eßig hinzusetzenmuß, bis
dasselbe wieder ganzlich aufhört. Das Alkali
aber ist noch immer nicht vollkommen gesät«
tiget; denn wenn man den wäßrichen Theil abdam»
pfen laßt, so braust das zurückbleibende Salz wie¬
der mit dem Eßig auf. Hat man nun endlich so viel
von der Säure hinzugethan, daß man kein Aufbrau¬
sen weiter bemerkt, so kann man, ehe man die Feuch¬
tigkeit zum letzten male evaporirt, noch etwas Eßig
hiüjuschütten. Man wird hierdurch sicher, daß das
Alkali vollkommengesättigt ist; der überftüßige Theil
der Säure aber verstieget.

Das auf diese Art zubereiteteSalz hat eine dun¬
kelbraune Farbe, einen besondern nicht unangeneh¬
men Geruch, und einen durchdringenden, seifenarti-

Dispens II. Th. !l gen
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gen und salzigten Geschmack, der weder alkalisch ncch
sauer ist. Seine braune Farbe und scifenartige Na¬
tur hangen von den ölichtm Theilen des Eßigs ab.
Nach der hier mitgetheilten Vorschrift braucht man
das Salz nicht von dem in ihm befindlichenOcle zu
reinigen. Allein in dem iondonschcn Dispensatorium
wird verordnet, dasselbe zur höchsten Weiße zu brin¬
gen, wie aus dem folgenden Artikel erhellet. .

82I äiurcticuz l^erra luliata tartari).

Urintreibendes Salz (oder blätterige Wein»
steinerde.)

Lond. Dispens.
Nimm ein Pfund von einem alkalischen Salz, und

koche es in vier oder fünf Pfund destillirten
Weineßig. Wenn es nicht mehr aufbrauset,
so setze noch etwas destillirten Eßig hinzu; und
fahre damit so lange fort, bis der Eßig, wenn
alle Feuchtigkeit fast gänzlich verraucht ist, kein
weiteres Aufbrausen erreget. Dieses erfolgt ge«
meimglich, wenn man zwanzig Pfund destillir¬
ten Eßig verbraucht hat. Dampfe sodann alles
bis zur Trockenheit ganz gelinde ab.

Schmelze das überbleibende unreine Salz eine kur¬
ze Zeit, aber nicht zu lange, über einem gelin«
den Feuer; löse es in Wasser auf und feige die
Auslösung durch. Ist man mit dem Schmel»
zen gehörig verfahren, so wird die Feuchtigkeit,
wenn man sie filtrirt hat, so durchsichtig und
helle wie Wasser seyn; sonst aber eine braune
Farbe haben.

iaß diese durchsichtigeAuflösung bey einer sehr ge¬
linden Hitze in einem stachen gläsernen Gefäße

abdam-
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abdämpfen; und rühre das Salz, so wie es
trockner, biswellen herum, daß die Feuchtigkeit
desto leichler verstiegen mag. Hebe es alsdenn
,n einem gut verwahrten Gefäß auf, weit es an
der iufc zerstießt.

Dieses Salz muß vollkommen weiß seyn, und sich
ganzlich in Wasser und Weingeist auflösen, oh¬
ne daß etwas unreines zurück bleibt. Wenn
das Salz auch noch so weiß ist, aber doch, wenn
man es in Weingeist auflöset, einige Unreinig.
keilen fallen läßt, so muß man es ganz dann,
nen auflösen, die Auflösung durchsagen, und
wieder eintrocknen.

Die Reinigung dieses Salzes ist sehr beschwer.
l,ch. Besonders muß man sich, wenn man es
schmelzt, hüten, daß man nicht zu viel Feuer «lebt
oder es zu lange im Fluß erhält. Man nehme b,s."
weilen ein wenig heraus und thue es ins Wasser- so.
bald es anfängt sein? schwarze Farbe zu verlieren, muß
alles vom Feuer weggenommenwerden. Wenn man
es zum letzten male trocknet, so muß die Hitze nicht so
stark seyn, daß das Salz schmelzt, weil e/sich sonst
nachmals nicht gänzlich auflöset. Wenn man die Auf.
lömng in Weingeist trocknet, und das überbleibende
Salz bey e.nem sehr gelinden Feuer schmelzt, so be.
kommt es die blätterige Gestalt, um derentwillen man
es blarreriIc weinsteinerde (terra to^ta t^ri )nennet. ^

In dem vierten Band der Abhandlungen, welch«
der Pariser Akademie von ihren Correspondentcn zu.
geschickt worden (^leninir. erranZe«), hat Herr Ca-
der eine Methode angegeben, das Salz gleich durch
die erste Abdampfung iveiß zu machen, ohne daß man

ll 2 .,
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es erst wieder zu reinigen braucht. Er bemerkt, daß
die braune Farbe von dem ölichten Wesen des Eßigs
herkommt, welches durch die starke Hitze, die man
beym Abdampfen gemeiniglich giebt, verbrannt wird,
und es bestehet folglich die Verbesserung, die er an¬
giebt, darinnen, daß er zu der Feil, wenn dieses
zu geschehen pfteget, die Hitze vermindert. Er schreibt
aber folgende Bereitung vor;

iöst ein Pfund Weinsteinsalz in einer zureichenden
Menge Wassir auf, feige die Auflösung durch,
und setze nach und nach so viel oder auch
noch etwas mehr destillirten Weineßig hinzu, daß
das Weinsteinsalz vollkommen gesättigt wird,
iaß die Feuchtigkeit in einem aus Steinguth ver¬
fertigten Gefäß bcy einer gelinden Hitze abdam«
pfen, die nicht so stark ist, daß es an zu
kochen fangt. Wenn sich eine Salzhaut oben
zeigt, so muß die übrige Abdampfung in einem
Wasserbade geschehen. Die Feuchtigkeit be-
kommt nach und nach die Dicke eines Oels und
eine ziemlich dunkelbraune Farbe. Die Salz,
haut aber, oder der Schaum auf der Oberfläche,
ficht weißlich aus, und zeigt sich, wenn man
ihn abnimmt, und er erkaltet ist, aus lartter
kleinen glänzenden dem Silber gleichenden Blat«
lern zusammengesetzt. Man muß die Materie
beständig herumrühren, bis sie sich gänzlich in
ein weißes stockigtcs Wesen verändert, das man
hernach am besten in einem warmen Ofen trock»
net.

Ich will nicht bestimmen, ob das reine oder un¬
reine Salz zu dem Arztnengebrauch vorzuziehen
sey; so viel ist gewiß, daß das letztere mehr seifen.

artig.
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artig, das vorige aber scharfer, jedoch dem Ma»
gen weniger zuwider ist. Herr Cader ziehet das
nach seiner Methode zubereitete Salz sowohl dem
braunen als weißen auf die gewöhnliche Art berei¬
teten Salzen vor, weil es das ölichte Wesen
des erstem, und das Angenehme des lcßtern besitzt,
und allemal von einerley Stärke ist; da hingegen
das auf die gewöhnliche Weise bereitere Salz, nach
dem, zu dem Abdampfen, gebrauchten Grad von Hi¬
tze, auch in seiner Stärke sehr verschiedenist. Al¬
le diese Salze sind sehr würksame Arztneymittel,
und man kann ihre Dosis und Gebrauch so ein»
richten, daß sie entweder als gelinde Purgier, oder
kraftige urintreibende Mittel würken. Wenige
andere salzigle au/fojende Mittel kommen ihnen an
Kräften bey. Man giebt sie von einem halben Srru-
pel bis zu einem oder zwey Quentchen. Eine bloße
Mischung von alkalischen Salz und Eßig, die man
nicht erst eintrocknet, ist, wenn man bloß auf ihre
Arztneykrafte stehet, vielleicht nicht schlechter, als die
künstlicher zubereiteten Salze. Ich habe selbst gese¬
hen , daß bey Wassersüchtigenzwey Quentchen Alkali,
das man mit Eßig gesättigt hatte, zehn oder zwölf
Stühle und einen häufigen Abgang des Urins ohne die
geringste Unbequemlichkeit verursachten.

8pirituz Mnäereri.

Minderers Spiritus,
Edinb. Dispens

Nimm von dem flüchtigen Alkali des Salmiaks so
viel du willst, und gieße nach und nach dcst.llir-
te»i Eßig darüber, bis es aufzubrausen aufhört.
Rühre dabey von Zeit zu Zeit diese Mischung um,

il 3 um



554 II. Theil. Zubereitungen
um dadurch die Würkung des Eßigs suf das
Salz zu befördern.

Dieses ist eine vortreffliche auslösende salzigte Fluch»
tigkeit. Wenn man sie warm im Bette nimmt, so
würket sie gemeiniglich als ein kräftiges schweißtrei¬
bendes Mittel; und da sie gar keine Hitze verursacht,
so kann man sie bey Fiebern und entzündungsanigen
Krankheiten geben, wo hitzigere Mittel, wenn sie kei¬
nen Schweiß erregen, allemal die Krankheit vermeh¬
ren. Geht man, nachdem man duseS Mittel genom¬
men , in einer kühlen iuft herum, so würkt es stärker
durch den Urin. Man läßt es meistens zu einer
halben Unze, entweder vor sich allein, oder mit an¬
dern Mitteln, die der Beschaffenheit der Krank¬
heit gemäß sind, nehmen. Der Grad seiner Star-
ke ist gemeiniglich ungewiß, und hangt größten»
theils von der Starke des Eßigs ab; ein Fehler, dem
man nicht leicht abhelfen kann, weil man das salzigte
in ihm befindliche Wesen nicht in trockner Gestalt be¬
kommen kann.

Siebenter Abschnitt-
Besondere Salze, die nicht bequem unter die vori¬

gen Classen gebracht werden können (ana-
M210U3 lg!t8).

Or/^glli tgrtari.
Weinsteincrystallen.

L'dinb. Dispens.
Koche einen Theil weißen Weinstein in zwanzig,

Theilen Wasser, b»S e» vollkommen aufgelöset
ist; gieße alsdenn die Auflösung, solange sie

noch
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noch warm ist, durch iöschpapier oder ein wol»
lenes Tuch in ein hölzernes Gefäß. Setze sie

. eine Nacht oder länger an die kalte iuft, daß
sich die Crystallen biloen, und an den Seiten
des Gefäßes anschießen können. Gieße alsdenn
das Wasser ab, sammle die Crystallen und trock¬
ne sie zum Gebrauch.

Es geht die Durchseigung des aufgclößlen Wein»
steins durch Papier sehr tangsam, und, wenn man
nicht mit ziemlicher Geschicklichkeitdabey verfährt,
ganz und gar nicht von statten. Denn sobald
die kochende Auflösung etwas verkühlet, so setzt sich
viel Weinstein auf die ganze Oberfläche des Pa¬
piers an, und verhindert, daß das Uebrige
nicht durchgehen kann. Zwelsir giebt in seinen
Anmerkungen über das Augspurgische Dispensatorium
den Rath, diese Auflösung mit Eyweiß abzuklären,
und hernach bloß durch ein leinwandnes Tuch zu gies-
sen. Er verordnet gleichfalls mit gutem Grunde, dasi
man das Gefäß wohl bedecken, und die Destillation an
einem warmen Orte machen soll. Denn wenn man
die Auflösung sehr geschwinde abkühlen lässet, so wird
man keine Crystallen bekommen, sondern es schlagt
sich der Weinstein ganz gewiß, wie Sand auf dem
Boden des Gefäßes nieder. Es ist cmch in der That
die Reinigung und Crystallisirung des Weinsteins so
sehr beschwerlich, und erfordert eine so große Geräth-
schast, daß sich fast gar kein Apotheker, oder auch so-»
gar keiner von denen, die die Arztneyen bey uns im
Ganzen bereiten, damit bemühet; sondern man bringt
ihn entweder schon ganz gereinigt aus Holland zu uns,
oder kauft ihn hier von einigen Personen, die sich bloß
mit dieser Arbeit beschäftigen. (Siehe den Artickel
IZttanil im ersten Theile.)

il 4 Ne»
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Oemor tilrtllri.

Weinsteinrahm.
Edinb. Disp.

Nimm aufgelösten Weinstein, der nach der eben
beschriebenenArt zubereitet und durchgesaget
worden. Koche ihn, bis er oben eine dicke Haut
bekommt, die man mit einem hölzernen Schaum»
löffel, der voller löcher ist, abnimmt. Fahre
mit dem Kochen fort, bis eine frische Haut em«
porsteigt, die man wie die vorhergehende abneh«
men, und diese Arbeit so lange fortsetzen muß,
bis die ganze Feuchtigkeit nach und nach abge«
dampft worden. Trockne hernach alles, was
man oben weggenommen, zusammen an der
Sonne.

Es scheint, man habe diesen Proceß in das Dispcn«
satorium nur bloß deswegen eingerückt, damu ein
schon lange in den Apotheken gebräuchlicher Name
nicht verlohrcn gehen möchte. Denn es ist der Wein«
stelnrahm von den Weinsteincrystallen, wenn solche
zu Pulver gestoßen sind, wenig verschieden. Im
Einkauf sind allemal die Weinsteincrystallen den
Weinsteinrahm vorzuziehen, weil der letztere oft mit
andern salzigten Dingen verfälscht seyn kann.

Die Verfasser des Edmburgischen Dispensatoriums
bemerken, daß man sowohl den Weinsteinrahm
als die Weinsteincrystallen aus andern iändern
zu uns bringt; daß sie in Ansehung ihrer Eigen«
schaften gar nicht von einander verschieden sind,
und daß ein guter weißer Weinstein, wenn er
auch noch nicht gereinigt worden, nicht schlechter
«ls diese beyden Bereitungen sey.

^ar-
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Auflöslicher Weinstein.
Lond. Disp. (*)

iöse ein Pfund eines feuerbeständigen alkalischen
Salzes in acht Pinten oder einer Gallone kochen»
den Wasser c y f; und wirf nach und nach so lan»
ge Weinsteincrystallen hinein^ bis solche kein
Aufbrausen mehr erregen / welches gemeiniglich,
ehe man drey Pfund von diesen Trystallen völlig
verbraucht hat, geschiehet. Seige alsdenn die
Feuchtigkeit durch, und laß sie, nachdem du
einen Theil davon abrauchen lasten, sich crystalli-
siren, oder bis zur Trockenheit abdampfen, und
hebe die übriggebliebene salzig« Mäste zum Ge«
brauch auf.

Edittb. Dispens
Koche einen Theil Weinsteincrystallen in zehn Thei»

len Wasser, bis sie vollkommen aufgelöset sind,
und tröpfele nach und nach in diese Auflösung,
indem sie noch kocht, zerflossenes Weinsteinöl,
bis das Brausen aufhört; seige die Feuchtigkeit,
so lange sie noch warm ist, durch, und dampfe
sie ab, bis sich eine Haut auf der Oberfläche zu
zeigen anfängt, daß sie sich, wenn man sie an
einem kalten Orte stehen lastet, crystallisiren
kann.

"5 Der

(») Dieses ist der l'grtaruz tartarilstu« unserer Officinen.
Der l'grtzluz lolubili« bey uns, ist ein ans d?r Säur»
des Weinsteins und dem flüchtigen Alkali zusammengesetztes
Mittels«!;. A. t>. Ued.
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Der gemeine weiße Weinstein ist vielleicht zu die.
ser Bereitung den Weinsteincrystallen, wie solche ge«
mciniglich beschaffen sind, vorzuziehen. (Siehe den
ersten Theil den Artikel "l"l>rt^riil,.) Die in ihm be-
findlichtn Unreinigkciten machen ihn hierzu nicht un¬
geschickt, weil er durch das folgende Filtriren vollkom-
men gereinigt wird.

Die Bereitung dieses Mittels ist, wenn man auf
eine der beschriebenen Arten verfährt, sehr leicht, ob¬
gleich verschiedene Schcidckünstler dieselbe durch eine
übertriebene Sorgfalt ziemlich beschwerlich gemacht
haben. Sie bestehen ncmlich darauf, daß man
den Punct der Sättigung des Weinsteinsalzcs durch
die Weinsteincrystallen sehr genau treffen soll,
und rathen, sich, wenn das Alkall bald völlig ge¬
sättigt worden, sehr in Acht zu nehmen, ja nicht
durch zu viel hinzugescßtcs Weinsteinsalz, oder
Weinsteincrystallen, das Salz zu alkalisch oder lauer
zu machen. iäßt man die Feuchtigkeit ehe man
sie durchseiget, ein wenig abkühlen, und dampft sie
alsdenn gehörig ab und crystallisirt sie, so kann kein
solcher Fehler vorfallen, wenn man auch den Punct
der Sättigung nicht so genau getroffen hat. Denn
da die Weinsteincrystallen sich auch sogar im siedenden
Wasser sehr schwer auflösen, und, wenn sie darinnen
aufgelöset worden, sobald das Waffer erkaltet, wie¬
der erzeugen; so wird, wenn man mehr von ihnen
darzugescht, als das Alkali aufgenommen hat, das
Ueberstüßige alles bey dem Durchseigen zurücke bleiben.
Hat man abet im Gegentheil zu viel Alkali genommen,
so wird sich das Salz gar nicht crystallisiren. In
der That macht die Crystallisation dieses Salzes alle¬
mal viel Mühe. Es ist dahero am besten, wenn
man im Anfange mehr Weinstein hinzuthut, als

zur
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zur Sättigung des Alkali nöthig ist, jödann aber diesen
überfiüßlgcn Weinstein dadurch absondert, daß man
die Feuchtigkeit kurz zuvor, ehe man sie crystallisirt, er-
kalten läßet, und endlich das Wasser ganz abdampfet,
da denn das Mittelsalz zurücke bleibt. Zu dieser Be¬
reitung schicken sich die Gefäße von Steinguth am be»
sten, weil die eisernen dem Salze eine andere Farbe
mitzutheilen pfiegen.

Dieser auslösliche Weinstein ist von einem Scru«
pel bis zu einem halben oder ganzen Quentchen, ein
gelinde kühlendes und auflösendesMittel. Zwey oder
drey Quentchen laxieren gclmde; und eine Unze pur¬
giert ziemlich stark. Malouin versichert, es käme
derselbe an Purgierkraften dem Glauberschen Salze
gleich. Er wird mit Nutzen zu den harzigtcn Pur-
giermitteln gesetzt, deren Wurkung er befördert, und
zu gleicher Zeit ihnen ihre Eigenschaft, Bauchgrim¬
men zu erregen, benimmt. Man muß ihn aber nie
mit einer Saure geben, weil ihm dieselben alle aus
seiner Mischung setzen, indem sie das alkalische Salz
«n sich ziehen und den Weinstein niederschlagen.

82! Kupellenliz (liue 6e 8eißnette).

Salz voll Rochelle, oder Seignette Salz.
Paris. Dispens.

Nim Sode, und calcinire solche, bis sie schmelzt,
löse sie sodann im Wasser auf, feige die Auflö»

> sung durch, und setze, nachdem du einen Theil
abdampfen lassen, das Uebrige hin, damit das
Salz in reine weiße Crystallen anschießenkann,
iöse die Weinsteincrystallen in kochendem Was»
ser «uf, und sattige diese Auflösung mit den
Crystallen von der Sode. Es werden zu zwan,

zig
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zig Unzen Weinstein fast sechzehn Unzen Sode
nöthig seyn, iaß hernach die Feuchtigkeit in ei¬
nem Wasserbade abdampfen, und setze sie in der
Kälte hin, daß sie sich crystallisirt.

Dieses ist eine Art von dem ^rtm-o solubili (oder
1"aitÄic> ti>ltl,risi,tounserer Apotheken ), der aus dem
Kali oder Sode (Siehe oben Seite 42c,.) bereitet
worden, welche mit dem mineralischen Alkali oder der
Basis vom Eeefalz einerley ist. Cs crystallisirt sich
viel leichter, als das vorhergehende Salz, und wird
nicht, wie dasselbe, an der iuft feucht. Seine
Purgierkräfte sind viel schwacher, doch wird es auf
gleiche Art von den sauren Salzen aus seiner Mi¬
schung gesetzt. Es ist ein sehr schönes Salz, und
man fangt nun auch bey uns an, es hochzuschätzen,
wie man schon lange in Frankreich gethan hat.

8al ellentiale Zcetosge.

Wesentliches Salz vom Sauerampfer.
Edinb, Dispens.

Dampfe den Saft vom Sauerampfer, nachdem
man die Unreinigkeiten sich setzen lassen und den
Saft davon abgegossen, so ab, daß bloß der
dritte Theil der Feuchtigkeit übrig bleibt. Seige
dieselbe alsdenn durch ein wollenes Scigetuch,
und dampfe sie wieder ab, bis sich eine Haut
auf der Oberfläche zeigt. Schütte sie in ein
gläßernes Gefäß, gieße ein wenig Baumöl
darauf, und setze sie in einen Keller, bis sich
viel Crystallen «zeuget haben. Man muß die¬
selben gelinde mit Wasser abwaschen, und her,
nach trocknen.

Auf
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Auf eben diese Weise kann man aus allen sauren
herben, zusammenziehenden und bitterlichen
Pflanzen txe nur wenig Oel enthalten, ein we¬
sentliches Salz bekommen.

Krauter, die von einer trocknen Natur sind, müs¬
sen beym Zerquetschenmit ein wenig Wasser an-«
gefeuchtet werden, daß der Saft desto leichter
aus ihnen herausgehen möge.

Man kann von denen Pflanzen, aus denen man
durch die Destillation kein Wasser erhält, eine
(dem desMirten Wasser ähnliche) Bereitung ver¬
fertigen, wenn man eine zureichende Menge von
ihren wesentlichen Salzen in gemeinem Wasser
auflößt.

Es wollen einige Schriftsteller, daß man die Pstan«
zen zu früher Morgcnzeit sammeln soll, worauf aber
sehr wenig ankömmt. Damit die Pflanze ihren Saft
desto leichter von sich geben möge, so muß man sie,
ehe sie ausgepreßt wird erst in Stücken schneiden, und
in einen marmornen Mörser zerstossen. Da das¬
jenige, was beym Durchseigen zurück bleibt, noch
immer viel sa'zigte Theile enthalt, so kann man es
mit Wasser kochen, das Decoct zu dem ausgepreß.
ten Saft giessen, und alsdenn alles zusammen, ent<
weder auf die oben angeführte Weise, oder indem
man die Feuchtigkeit einigemal durch ieinewand seigt,
reinigen. In einigen Fallen muß sehr viel Wasser
hinzugesetzt werden, damit der auf diese Weise ver«
dünnte Saft, desto eher seine Unreinigkeiten fallen
lassen möge, von deren Absonderung der Erfolg dieses
Processes größtentheils abhänget.

Die Abdampfung muß entweder in einer flache«
Schaale von Glas oder einem irdenen sehr dichten Ge-

, fälst

'^»!>>,.»«
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fasse geschehen, dergleichen das sogenannteSteinguth
ist. Bey den gemeinen irdenen Gefässen wird die
Glasur leicht angefressen, und sie sind so außerordcnt«
lich löchericht, daß sich leicht viel von der Feuchtigkeit
in sie ziehet. Vornämlich aber werden metallen«
Gefasse durch diese sauren Säfte angegriffen.

Man kann die gegebene Regel, wenn man Mie¬
der zweiten Abdampfung aufhören soll, nicht so genau
beobachtn, als man wohl wünschen möchte. Es sind
diese Säfte s? schlemncht und enthalten so viel fremd«
artige Theile, die ganz und gar nichrs salzigtes m sich
haben, daß man vergeblich eine Haut oder einen bloß sal«
zigten Ueberzug auf der Oberfläche erwartet. Daher
lassen Boerhaave und diejenigen pharmacevtische»
Schriftsteller, welche die meiste Erfahrung haben, mit
guter Ueberlegung die Abdampfung der überstüßigen
Feuchtigkeit io lange fortsetzen, bis die Materie so dick als
Milchrahm geworden ist. Wenn man sie alsdenn ein
oder zwey Stunden lang an einen warmen Ort stehen
lässet, so setzen sich, ohnerachtet der vorhergehenden
Reinigung doch wieder Unreinigkeiten zu Boden, von
welchen man die Feuchtigkeit sorgfältig abgiessen muß,
ehe man sie in das Gefasst thut worinnen sie sich
crystallisiren soll.

Einige ziehen zu dieser Absicht ein irdenes Gefäß
einem gläsernen vor, und glauben, daß das Salz durch
die Glatte des gläsernen GefasseS verhindert würde,
sich an solches anzusetzen, hingegen aber m einem irde»
nen der Saft in die Zwischcnräume eindränge, und
daher die in ib:-.en befindlichenSalztheile desto leichter
an d.ie Seiten des l^fässes anschiebn könmcn. An»
d<re überziehendie Seiten und den Boden des irdenen
Gefässes dessen sie sich bedienen, ganz dünne mit einem

gewissen
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gewissen mineralischen Salze, das den Saft zur Cry.
stallisirung bringt, worzu er vor sich selbst wenig ge¬
neigt ist. Da aber ein solcher Zusatz von dem Salz
dessen Bereitung wir hier beschreiben, in Ansehung
seiner Arzneykraft ganz verschieden ist, so will ich sei'
ner weiter gar nicht Erwähnung thun.

Das Oel verhindert den Saft zu verderben, und
macht daß er in der langen Zeit die zu dieser Bcrei»
tung nöthig ist, weder in eine Gährung noch Faulniß
übergehet. Hierzu ist nur so viel Oel nöthig, daß
die Oberfläche völlig bedeckt ist. Man wascht die
Salzcrystallen ab um sie von den schleimichten Unrei«
nigkeitcn die ihnen anhängen zu reinigen; man muß
aber hierbei) mit vieler Sorgfalt verfahren, damit sich
nichts von dem Salz selbst auflöset. Die nach der
Crystallisittion übrig gebliebene Feuchtigkeit kann man
aufs neue durchseigcn, und nachdem man sie gehörig
verdickt, wieder zum Anschüssen hinsetzen, da man
denn wiederum eine Parthie Crystallen erhalten wird.

Die Verfertigung dieser Crystallen ist so langwei¬
lig , daß sie kaum in sieben öder acht Monaten gern»
digt wird, und man erhält auch über dieses nur sehr
wenig Salz aus den Säften, daher man sie sehr sel-
ten in den Apotheken bereitet oder suchet. Es haben
daher diejenigen, welche die Arzneymittel in großer
Menge verfertigen, verschiedene Arten diese Bereitung
zu verkürzen ersonnen, darunter die zwey folgenden
die meiste Aufmerksamkeitzu verdienen scheinen.

Nimm Vermuth, Cardobenedictcn oder rine der¬
gleichen Pflanze, die gelinde im Schatten ge«
trocknet worden. Gicsse eine gehörige Menge
Weingeist darauf, und digerire sie bey ei¬
ner gelinden Hitze, bis der Weingeist eine grüne

Farbe
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Farbe an sich genommen. Thue diese Tinc-
tur in einen gläsernen Kolben, und destillire
in einem Wasserbade so viel Spiritus herüber
daß das übrige so dicke als Honig ist. !äßt
man dasselbe, bis es vollkommen erkaltet ganz
ruhig stehen, so wird man finden daß von dem
Rand des Destillirgefasscs gegen dessen Mittel»
Punct schöne pyramidenförmige Crystallen ange«
schössen sind. (3rneliiu8 in inilceU. Lerolin.
cominuat. II. P. 91. yH.)

Da eben dieser Gelehrte eine Essenz, das ist eine
gesättigte Tinctur der Alandwurzel mit Weingnst,
ein ganzes Jahr ohne sie zu bewegen, stehen lassen, so
fand er, daß von dem Boden des Glases eine große
Anzahl Crystallen, von der Dicke eines Federkieles
und ohngefahr einen Zoll lang, nach derHöhezuan«
geschossen waren. Die Crystallen die man auf diese
Art erhatt, sollen salpeterartig, doch aber von einem
feinern Geschmack als der Salpeter selbst seyn, und
auf der Zunge bloß die Empfindung einer angenehmen
Kälte hervorbringen.

Die zweyte Bereitung ist eine Erfindung des be«
rühmten D. Stahls:

Nimm Wermuch, Bachbungen, Bingelkraut,
Glaskraut, Seifenkraut oder eine andere derglei¬
chen Pstanze die im Schatten geschwindegetrock¬
net worden. Schneide sie in kleine Stücken,
und giesse eine zulängliche Menge höchst recti-
ficirten Weingeist darauf. Digerire sie zusam¬
men bis das Aufiösungsmittel Mit den öKchten
oder harzigten Theilen der Pfianze gesättigt ist.
Giesse dann die gefärbte Feuchtigkeit ab, setze
frischen Spiritus hinzu, digerire e« wie zuvor

und



in den-Apotheken. 545

und fahre fort, noch immer mehr von dem Auf,
lösungsmittel hinzuzuthun, bis es von der Pfian»
ze nicht mehr gefärbt wird. Das auf diese
Weise von seinem ölichten Wesen befreyle Kraut,
muß gelinde getrocknet und so lange <m Wasser
gekocht werden, bis dasselbe die salzigten Theile
aufgenommen hat. Seiget man das Decoct
hernach durch, dampfet es gehörig ab, unc> setzt
es an einen kalcen Ors, so erzeugen sich Salzcry»
stallen, die sich bey der Untersuchung als wirk¬
licher Salpeter zeigen. (LtZIilü tunäiunenta

Die vorhergehenden Processe kommen nicht ganz,
lich miteinander überein. Man hat noch nicht gm».',g.
sam untersuchet, in wie weit sie sich zu der Absl^t,
worzu sie dienen sollen, schicken. Es ist gewiß daß
der Weingeist die subtilern Oele und Harze der Vege«
tabilien auflöset, die die Crystallisation der Salze sehr
verhindern; und es scheint daher, als könne das Salz
aus demjenigen was alsdenn übrig bleibt, mit mehr
Vortheil bereitet werden. Allein es löiet auch der
Weingeist selbst einige vegetabilische natürliche Salze
auf, und es sondert sich, wenn die Tincrur mit
den aufiöslichen Theilen der Pflanze zureichend er«
füllt ist, das Salz ab, da hmgcqen die ölichten und
harzigten Theile noch aufgelöset bleiben. So löset sich
z. B. d«e Manna, die ein süsses wesentlichesSalz ist,
gänzlich im Weingeist auf, und man erhält sie daraus,
sie mag auch noch so unrein gewesen seyn, doch so weiß
als Schnee wieder, weil ihre ölichcen Unreinigketten in
dun Aufioslmgsmittel zurück bleiben; und auf eben
diese Art erzeugt sich m den spirituösen Tmcturen
von S?llcrl), von rothen und weißen Rüben (Keca)

Dispens. II. Ch. Mm und
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und andern süßen Pflanzen, wenn sie stehen, ein wah»
rer Zucker. Wahrscheinlicher Weise ist jeder von die¬
sen Processen, vor einige Pflanzen mehr als vor die an«
dem geschickt. Der erste dient ohne Zmeifel am besten
vor süsse, der andere aber vor saure Pflanzen, z. B.
vor Sauerampfer und Sauerklee.

Die Kräfte dieser wesentlichen.Salze sind noch
nicht hinlänglich durch die Erfahrung bestimmt wor«
den. So viel ist aber doch gewiß, daß sie (die sauern
und süßen ausgenommen) nicht, wie man insge»
mein angenommen, die Kräfte der ganzen Pflanze
besitzen. Sie scheinen alle einander fast gänzlich gleich
zu seyn, man mag sie aus einer Pflanze erhalten aus
welcher man will. Ich habe in den mit Wasser zu»
bereiteten Ertracten von Wermuth, Cardobenedicten
und Chamillen, wenn ich sie einige Zeit in fiüßigcn
Zustand aufbehalten, oft auf der Oberfläche schöne
kleine Salzcrystallen gefunden, die fast alle einerley,
und zwar einen salpcterartigen Geschmack hatten. Ei»
nige halten davor, daß sie im Grunde nichts weiter,
als eine unreine Art von flüchtigen (oder entzündbaren)
Salpeter (hierum 5amm«n8) oder ein aus der Salpe«
tersaure und den flüchtigen Alkali bestehendesMittel»
salz waren. Diejenigen welche die Mitglieder der
Französischen Akademie der Wissenschaftenuntersuchten
verpusten im Feuer, und es stieg aus ihnen, wenn
sie mit fixen Alkali gerieben wurden, ein urinöser Ge«
ruch auf, welches deutlich beweißt, daß sie Salpeter«
saure und flüchtiges Alkali enthielten. (^)

(") Dieses sind keine wahrhaften westntlick)en Salze, sondern
aus der Erde mit dem Nahrungssaft in die Pflanze ge¬
kommen. A. i>. Ueb.
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M t i ch z ll cl e r.
Pan5 Dispens!

Nimm ordentliche Molken von Kuhmilch die mit
iab zubereitet worden. Klare sie mit Eyweiß
ab, und feige sie, wenn sie nicht vollkommen
helle sind durch, laß sie alsdenn in einem glä¬

sernen Gefäß bey der Hitze eines Wählbares
zum Theil abdampfen, und sitze sie in einen Kel»
ler, daß sie sich crystallisiren. V an nnch die
Crystallen mit kalten Wasser abwaschen.

Man hat diesen Milchzucker sehr bey Brustkrank«
heilen angerühmr, er thut aber bey weiten das nicht,
was man von ihm erwartet. Er hat einen süßlich»
ten Geschmack und löset sich schwer im Wasser auf.
Man kann eine salzigte Substanz, die viel eher den
Namen eines Zuckers verdient erhalten, wenn man fri»
sche und zwar hauprsächlich Eselsmilch bis zur Tro»
ckenheit abdampft, die trockene Materie in Wasser
digerirt, bis das Wasser die auficslichen The.le her»
ausgezogen, und hernach die filtrine Feuchtigkeit ver«
dickt. Diese Bereitung ist sehr süße, ohnerachtct sie
weder weiß noch in Cri'stallen ist. Es liegen auch die
Arzneykräfte der Milch vermuthlich nlcht in denjenigen
Theilen die sich crystallisiren.

I^Iare8 ben?omi.

B e n z o e b l u m e n.
Lond. Dispensi

Thue etwas gepulverten Benzoe in einem irdenen
in Sand gestellten Topf, und sublimire die Blu»

Mm 2 men
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men bey einer gelinden Hitze in eine aus den Topf
gefttzte Papierdüte.

Man kann auch die Sublimation in einer Retorte
machen, in deren Hals die Blumen bey einer ge»
linden Hitze übergehen werden.

Wenn die Blumen etwas gelb gefärbt sind, so ver»
mische sie mit Pfeifenthon und sublimire sie von
neuen.

Edind. Dispens.
Die Sublimation muß in einem glasurten irdenen

Gefäsi geschehen, und mit eben dem Topfe und
Papierdüte immer wieder frischer Benzoe subli-
mirt werden, bis sich die Düte voll Oel gezo»
gen hat.

Wenn man den Benzoin in eine Retorte thut und
ihm ein gelindes Feuer giebt, so schmelzt er und es
gehen weiße glanzende crystallinische Blumen über,
auf die ein öligtcs Wesen folgt. Legt man eine Vor«
läge vor und verstärkt die Hitze ein wenig, so wird ein
dünnes gelbliches Oel, mit dem eine saure Feuchtig»
keit vermischt ist, und hernach ein dickes der Butter
gleichendes Wesen übergehen. Wenn man dieses letz»
tere in kochendem Wasser zum Messen bringet, so kann
man durchs Filtriren und Abdampfen viel von einem
salzigten Wesen absondern, das in allen Stücken den
Blumen gleichet.

Man sieht hieraus, daß man durch die hier be¬
schriebeneSublimation nicht alle die Blumen bekömmt,
die man aus dem Benzoin erhalten kann, weil,
nachdem man schon damit aufgehört, noch ziemlich
viel Blumen übergehen; daß ferner der größte Theil
von Blumen bey einer viel gelindem Hitze übersteigen,

als
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als zur Destillation des Ocls nöthig ist; und daß endlich
wenn man bey der Bereitung zu eilfertig verfahret,
oder das Feuer nicht außerordentlich gelinde ist, das
Oel mit den Blumen zugleich übergehet und solche un-
rein machet. Es ist daher, wenn man eine große
Menge auf einmal bereitet, sehr schwer, sie so weiß
und rein zu bekommen als es sich gehört; weil als.
denn die Hitze so stark seyn muß, daß mit den Blu»
men auch etwas Ocl übergetrieben wird.

Will man daher diese Blumen vollkommen gut
erhalten, so muß man nur wenig Benzol auf ein¬
mal in das Gefäß thun. Damit aber dieses die
Arbeit nicht zu sehr aufhält, so kann man sich vie¬
ler platten irdenen Schüsseln bedienen, auf deren
jede man ein anderes Gefasst umgekehrt setzt. Die»
se kann man in eine große Sandcapelle stellen,
und immer frische Schüsseln mit Benzoe in Bereit¬
schaft haben, die Stelle derer im Ofen zu ersetzen, so
bald man sieht daß der Proceß in ihnen geendiget ist.
Das was in den Schüsseln zurück bleibt, muß alle»
mal erst wieder ausgekratzet werden, ehe manischen
Benzoe hineinthut.

Wenn diese Blumen gut bereitet werden, so haben
sie einen angenehmen Geschmack und «inen starken
und lieblichen Geruch. Sie lösen sich ganzlich in
Weingeist, und auch mit Beyhülfe der Warme im
Waffer auf, sondern sich aber, wenn solches erkaltet,
wieder davon ab, und schiesscn in salzigte Flocken an,
die in Massen von einer unregelmäßigen Figur zusam¬
mengehen. Wenn man Zucker darzu setzt, so blei»
bcn sie in kalten Wasser aufgelößt, und machen
einen schönen balsamischen Syrup. Einige haben

Mm 3 sie
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sie zu einem halben Scrupel oder mehr, als ein
Brust» und Schweißtreibendes Mittel sehr hoch gc«
schaßt. Man bedient sich ihrer aber anjcht sehr we«
mg, weil sie gemeiniglich, wenn sie auf die gewöhn»
liche Art bereitet worden, ein sehr unangenehmes Ocl
bey sich führen, von welchen sie auch durch eine frische
Sublimation mit Pfeissenthon nicht gänzlich bcfrcyt
werden. Die oben mitgetheilten Bemerkungen zeigen,
wie man sie auf eine bessere Art, durchs Ausilösen,
Filtriren und Crystallisiren reinigen kann.

3Z1 ie6atiuu5.

BoraMz, das man Sedativ-oder beruhigen¬
des Salz nennet.

Thue acht Unzen Borax in eine Retorte mif einem
weiten Halse, und gisste drey Unzen Wasser und
hierauf noch drey Unzen Vltriclöl hinzu. Setze
die Retorte in einen darzu schicklichen Qfen, lege
eine Vorlage vor und verstärke das Feuer, bis
das Gefässe anfängt zu glüen. Das Sedativsalz
wird in Gestalt dünner glänzender Blättchen
übersteigen, die man mit einer Feder heraus
kehren muß. Es wird auch ein wenig Feuchtig¬
keit in die Vorlage übergehen. Ist die Mate¬
rie in der Retorte erkaltet, so giesse die destilllrte
Feuchtigkeit wieder zurück in die Retorte, subli»
mire es von neuen, und setze dieses so lange fcrt,
als noch der Borax eine beträchtliche Menge die»
ser salzigten Blumen giebt.

Oder:
löse den Borax in einer zureichenden Menge von

warmen Wasser auf und setze das Vitriolöl hinzu.
Dampfe diese Mischung so lange ab, bis sich

dünne
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dünne Blattchen auf der Oberfläche zu zeigen
anfangen; laß alsdenn das Feuer abgehen und
das Gefajse ruhig stehen, bis sich viel Crystallcn
erzeugt haben. Diese muß man mit kalten Was»
ser gut abspülen, und hernach zum Gebrauch
trocknen.

Wenn man dieses Salz durch die Sublimation be«
reitet, so muß man, so bald die Materie anfangt trocken
zu werden, das Feuer geschwind verstärken, weil bloß in
diesem Zeitpunct das Salz sublimitt wird. Das sub«
limirte Salz selbst ist, wenn es vollkommen trocken
ist, im Feuer vollkommen fix. Befeuchtet man es
aber mit Wasser, und bringt es sodann in ein hef>
tiges Feuer, so gehet so lange etwas davon über,
bis die Feuchtigkeit ganzlich verflogen ist; worauf
man wieder so lange nichts übertreiben kann, bis
das Salz von neuen angefeuchtet worden. Die¬
ses ist die Ursache, warum man die destillirte Feuch¬
tigkeit wieder zurückgießt und die Sublimation wieder«
holet. Kemerv versichert, daß bey der sechs und
dreyßigsten Sublimation auch noch Blumen übcrge«
gangen waren, und er durch alle diese Sublimationen
von zwey Unzen Borax eine halbe Unze und fünf und
dreyßig Gran Sedativsalz erhalten hätte.

Dasjenige was von lHm gewöhnlichen gereinigten
Borax, wie man ihn in den iäden findet, zurück bleibt,
ist nichts anders als das (mineralische) in dem See»
salz befindliche Alkali. Vereinigt man das Sedativ«
salz mit demselben von neuen, so erhält man den Bo«
rax wieder. Das Sedativsalz wird aus dem Borax
auf eben die Art, wie die Salzsäure aus dem Küchen«
salz, durch Vereinigung der Vilriolfaure mit dem
Alkali entbunden, und «S bleibt in beyden Processen

Mm 4 ein
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ein 82! mirgdile oder Glaubers Salz zurück. Ee
kann auch das Sedativsalz aus dem Borax durch an»
dere Säuren entbunden werden, doch geschiehet es
allemal durch dieVltriolsaure am leichlesten und würk«
samsten.

Es ist nicht so mühsam, dieses Salz durch die
Crystallisation als durch die Sublimation zu bereiten;
das auf diese Weise verfertigte Salz aber ist gemeinig¬
lich nicht so weiß, und behält auch leicht, insbesondere
wenn man die Abdampfung zu lange fortsetzt, etwas
von Glaubers Salz noch bey sich.

Dem Geschmacknach sollte man das Sedativsalz
vor ein Mittelsalz halten. Untersucht man es aber
mit alkalischen Salzen, so zeigt es sich als eine Saure,
indem es mit solchen aufbrauset, sich mit ihnen vev»
einigt, crystallisirt und ihre alkalische Natur gänzlich
vernichtet. Es lösit sich sowohl im Wasser als im
Weingeist auf, doch aber in beyden nicht eben allzu»
leicht. Was seine Kräfte anbelangt, so hält man es
vor ein gelindes Schmerzstillendes Mittel, daher auch
sein Name kommt, und schreibt ihm die Kraft zu die
Hitze bey hitzigen Fiebern zu dämpfen, den Wahn»
smn im F.eber zu verhindern oder zu heben, und we°
nigstens auf eine Zeitlang die krampsigten Zufälle, sie
mögen nun hypochondrisch oder hysterisch seyn, zu lin¬
dern. Man giebt es von zwey bis zu achtzehn Gran
in einer jeden hierzu schicklichen Feuchtigkeit.

8piritu8, igl et oleuni lliccini.
Bernsteinspiritus, Salz und Oel.

H.ond. Dispens.
Destillire Bernstein bey einer nach und nach vcr.

menrtcn Hitze. Es wird ein Spiritus ein Oel
und ein mit Oel noch vermischtes Salz übergehen.

v Destillirt
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Destillirt man das Oel wieder vor sich, so wird es in
ein dünnes Ocl, das übergehet, und in ein dick«,
»es, das zurück bleibt und das man Bernstein?
baisam nennet, zertheilt.

Man muß das Salz in dem destillirten Spiritus
oder in Wasser kochen und es wieder crystallisiren
lassen. Hierdurch wird es von seinem anhangen»
den Oel besreyet. Je öfterer man dieses wieder»
holt> desto reiner wird es werden.

Edmb. Dispens.
Vermische einen Theil gepulverten weißen Bern»

stein mit drey Theilen reinen Sand, und fülle
eine gläserne Retorte mit dieser Mischung zur
Hälfte an. iege alsdenn eine große Vorlage
vor und dest llire es, mit einem nach und nach
verstärkten Feuer in einer Sandcapelle. Es
wird zuerst ein Spiritus mit etwas gelben Oel,
sodann noch mehr gelb Oel mit etwas wenigen
Salz und endlich wenn man das Feuer verstärkt,
das Salz mit einem röthlichen Oel übergehen.

Wenn die Destillation geendigt ist, so schütte die
in der Vorlage befindliche Feuchtigkeit aus;
sammle das Salz das an den Seiten der Vorlage
anhängt, und trockne es, indem du es gelinde
zwischen löschpapier ausdruckst.

Man kann das Oel von dem Spiritus durchs Fit»
triren absondern und nachmals rectificiren, in»
dem man es über eine lauge von Küchensalz ab»
ziehet.

Die Rectifiration des Salzes geschieht auf folgende
Weise. Stosse einen Theil desselbenmit zwey
Theilen Seesalz gut zu Pulver, und thue es

Mm 5 zusam»
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zusammen in einem langen und engen gläsernen
Kolben. Setze einen blinden Helm darauf und
sublimire es in einem Sandbade, hüte dich aber
daß das Oel nicht übergeht. Wenn die Gefäße
kalt geworden, so kehre das Salz mit einer Fe«
der heraus.

Das Feuer muß bey der Destillation des Bern»
sieins, solange bis die wäßrichte Feuchtigkeit und das
dünne Oel herüber ist, ganz gelinde seyn, und kaum
den Grad der Hitze des kochenden Wassers übertreffen.
Alsdenn aber muß es nach und nach verstärkt werden.
Gabe man auf einmal ein zu starkes Feuer, so würde
der Bernstein aufschwellen, und ohne daß er erst in
seine Bestandtheile zertrennet und abgesondert worden,
in Substanz in die Vorlage übergehen. Wenn Sand
oder andere ähnliche Körper mir ihm vermischt wer»
den, so schwillt er nicht so leicht auf, und man kann
das Feuer etwas geschwinderverstärken; obgleich die¬
ser kleine Nutzen durch den Platz den der Sand in die
Retorte einnimmt, sehr verringert wird.

Gemeiniglich verlutiren unser« Scheidekünsiler die
Vorlage nicht, damit sie von Zeit zu Zeit, so wie
das Salz sich in den Hals der Retorte ansetzt, sol che
wegnehmen, und das Salz heraus schaben können, wo-»
durch man verhindert, daß das Oel nichts davon
mit hinunter in die Vorlage nimmt. Wenn ein gro»
bes dickes Oel überzugehen anfängt, und sich kein Salz
mehr zeiget, so pflegt man gleich die Destillation zu
unterbrechen, ohnerachtet man sie vielleicht noch mit
Vortheil fortsetzen könnte.

Herr Pott erzählet in seiner schönen Abhandlung
von dem Bernsteinsalz, die in dem neunten Bande
der Abhandlungen der Berlinischen Academie der Wis.

senschaf-
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senschaften enthalten ist, daß man in Preussen, wo
man viel Bcrnsteinfalz aus dem Abgang und den flei»
nen Stücken Bernstein machet und auswärts verführet,
die Destillation ohne Sand oder einen andern Zusatz
in offenem Feuer verrichtete. Da es denen die dieses
Salz verfertigen, zu mühsam ist, das Salz immer
aus dem Halse der Retorte heraus zu kehren, so las»
sen sie das Oel solches mit in die Vorlage hinunter
„ehmcn, und sondern es hernach durch iöschpapicr
davon ab, in welches sich das Oel ziehet, das Salz
aber zurücke bleibt. Man druckt hernach dieses Pa»
picr aus und destillirt das Oel wieder. Auf diese
Weise fahren sie mit der Destillation fort, bis alles
^übergegangen ist, was sie nur übertreiben können,
und tragen bloß Sorge das letzte dicke Oel in ein«
besondere Vorlage aufzufangen. Sie ziehen aber auch
aus diesem nsch eine große Menge Salz, indem sie
«s mit Wasser vermischen, damit in einem starken Ge¬
fäß herumschütteln, und dieses drey oder viermal mit
frischen Wasser wiederholen; worauf sie das Wasser
Mriren, abdampfen und endlich crysiallisircn.

Der sogenannte Bernsteinspirilus ist nichts weiter
als eine Auflösung einer kleinen Menge dieses Salzes
in Wasser, und wird daher sehr schicklich zur Aufio«
sung des Salzes, wenn man solches crystallisiren will,
gebrauchet.

Das Salz enthalt, wenn es auch von alle dem Oel
welches das iöschpapicr nur einziehen will, befreyet wor¬
den, doch noch immer so viel, daß es eine dunkel«
braune Farbe hat. Herr porr versichert, daß folgende
Methode ihm am besten geglückt und mit dem wenig»
sien Verlust verknüpft sey. Man lößt das Salz in
heißem Wasstr auf, und thut in das Papier wodurch
man die Auflösung filtrirt ein wenig Baumwolle, die

nur
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nur mit etwas wenig Oel befeuchtet ist. Hierein zieht
sich, wie er versichert, viel von dem in dem Salz ent«
haltenenOel, und die Auftösung geht viel reiner durch.
Wenn man diese Feuchtigkeit bey einem sehr gelinden
Feuer, z.B. in einem Wasserbade abdampft und an»
schießen laßt, so sind die ersten Crystallen durchsichtig
und etwas gelb gefärbt. Die folgenden aber sind
braun, ölicht und bitter, und müssen deswegen noch
serner auf eben diese Weise gereinigt werden. Das
gesummte Salz macht ohngefähr den dreyßigsienTheil
des rohen Bernsteins aus. Wenn man es vom Küchen,
salz, wie oben angegeben worden, sublimirt, so wird es
vollkommenerund auch viel geschwinder gereiniget. Herr
Pott macht wider die Sublimation den Einwurf, daß
durch solche ein Theil des Salzes aus seiner Mischung

. gesetzt würde; indem, wenn auch das Salz zuvor durch
die Crpstallisation gereinigt worden, doch noch eine
Art von Kohle zurücke bliebe. Ich vermuthe aber
doch, daß diese Kohle eher durch das Verbrennen ei«
niger noch übrig gebliebenen ölichten Theile, als von
einer Trennung der Bestandtheile des Salzes selbst,
entstanden sey.

Das reine Bernsteinsalz hat einen durchdringen,
den, etwas zusammenziehendenund sauern Geschmack.
Es löset sich sowohl in Wasser als im rectificirten Wein¬
geist auf, doch aber in keinen von beiden sehr ge^
schwind, und in dem letzten kaum ohne Beyhülfe der
Warme. Von kaltem Wasser erfodert es im Som«
mer zu seiner Auflösung «hngefehr zwanzig Theile sei.
nes Gewichts, von siedendemWasser aber nur zwey
Theile. Wenn man es in einem gläsernen Gefäß ei»
ner Hitze, die etwas größer, als die vom siedenden
Wasser ist, aussetzt, so schmelzt es erst, steigt sodann in ei«
nen weißen Dampfauf, setzt sich in den obern Theil des

Gla-
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Glases wieder in feine weiße Flocken zusammen, und
läßt, woferne es nicht vollkommen rein ist, ein we.
n'ig kohlenartige Materie zurück. Es brauset sowohl
mit den feuerbeständigenals flüchtigen alkalischen Sal,
zen auf, und macht mit ihnen Mittelsalze, die denen aus
eben diesen alkalischen Salzen und der vegetabilischen
Säure zusammengesetzten, vollkommen gleichen. Wenn
man es mit Säuren vermischt, so entsteht keine merk«
liche Bewegung. Reibt man es mit fixem Alkali, so
steigt kein urinöser Geruch auf. Durch diese Kenn«
zeichen kann man dieses Salz leicht von allen andern
Materien, die mit ihm vermischt oder statt seiner ver«
kauft werden, unterscheiden. In Ansehung seiner
Kräfte soll es ein eröffnendes und urintreibcndes, und
weil es noch etwas Oel enthalt, auch ein antihysteri¬
sches Mittel seyn. Boerhaave rühmt es als das
vornehmste urinlreibende und anlihysterische Mittel
(äiurelic.'uin et »ntili^ltericoi'Utn pruicenz). Es hat
aber doch sein starker Preiß verhmdert, daß es nicht
sehr gebräuchlich geworden, und vielleicht sind auch
seine Kräfte würklich nicht so stark, als man gemeinig >
lich geglaubt hat.

Das rectificirte Oel hat einen starken dem Erd«
Harz gleichenden Geruch und einen scharfen beißenden
Geschmack. Zu zehn oder zwölfTropfen erhitzt und rei»
zet es und befördert die Absonderungen der Säfte. Es
wird vornehmlich wegen seiner Kräfte in hysterischen
Krankheiten und bey der Unterdrückung der monatlichen
Reinigung angerühmt. Man braucht es auch bis¬
weilen außerlicl) in Salben bey schwachen und gelahm«
ten Gliedern und rhevmatischen Schmerzen. Es ist
dieses Oel von allen vegetabilischen verschieden, und
kömmt mit dem Bergöl darinnen überein, daß es, so«
wohl rectisicirt als unrectificirt, durch den Weingeist

und
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und durch fixe alkalische Aufissungen oder flüchtige al¬
kalische Geister nicht aufgelöset wird, sondern sich,
wenn es auch lange schon darinnen digerirt oder herum«
geschüttelt worden, doch wieder davon eben so leicht,
als gemeines Oel vom Wasser absondert.

Neuntes Hauptstück.
Zubereitungen vom Schwefel.

Schwefelblumen.
Lcmd. Dispensi

^ublimire den Schwefel in darzu bequemen Ge«
^ säßen; und mache die Blumen entweder in ei«
ner hölzernen Mühle oder in einem marmornen
Mörser, mit einer hölzernen Keule zu Pulver.

Edinb. Dispens.
Thue gelben Schwefel, der gröblich pulverifirt ist,

in einen irdenen Kolben, welcher in eine Sand«
kapelle gestellet worden; und wenn du einen gla«
fernen blinden Helm oder einen andern irdenen
Kolben umgekehrt auf ihn geseßet hast, so fange
die Sublimation mit einer gelinden Hitze an,
welche hernach vermehrt werden kann. Die
Blumen werden in den obersten Theil des Ge«
fäßes aufsteigen, aus welchen man sie auskehren
und sorgfältig mit fthr warmen Wasser abwa«
schen muß.

Dieser Proceß wird selten von den Apothekern an«
gesiellet, weil, um ihn mit Vortheile zu machen, ei'

ne
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